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Im Schlenp eines Kreuzers
Beſatzung des Tankdampfers Valverde' gerettet

Die geſamte Beſatzung des auf
dem Atlantik in Brand geratenen britiſchen
Oeltankdampfers „Valverde“ konnte von
den zu Hilfe geeilten Schiffen gerettet wer-
den. Der engliſche Kreuzer „Frobiſher“ und
der franzöſiſche Dampfer „Petite Terre“ ſind
bei dem engliſchen Tankſchiff eingetroffen.
Das Schiff befindet ſich in keiner unmittel-
baren Gefahr mehr, nachdem das Feuer auf
den Brandherd beſchränkt werden konnte.
Der engliſche Kreuzer teilt in einem Funk-
ſpruch mit, daß er die „Vagverde“ ins Tau
nehmen und vorausſichtlich nach Portorico
abſchleppen werde. Der Maſchinenraum des
Tankers iſt völlig ausgebrannt; ein Teil der
Deckbauten ſowie mehrere Rettungsboote
wurden zerſtört. Die Oelladung des Tank-
ſchiffes iſt gleichfalls gerettet worden.

Seider iſt bei dem Brand an Bord der
„Valverde“ ein Todesopfer zu beklagen.
Der Dritte Ingenieur Thaylor, der ſich in
aufopfernder Weiſe an der Bekämpfung des
Brandes beteiligte, erlitt ſchwere Brand-
wunden und iſt den ſchweren Verletzungen
erlegen.
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Im Falle höh Gewalt (Betriebsſtörung) beſteht
kein Anſpruch auf Lieferung od Rückvergütung

Umorganiſakion der

Merſeburg, Miltwoch, den 23. Januar 1935
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Durch neue Zielſetzung bedingt Stabsſchef Lutze in Berlin

Jn Berlin fand geſtern in den Räumen
des Propagandaminiſteriums in Anweſenheit
des Chefs des Stabes, Lutze, eine Tagung
der Gruppenführer der SA ſtatt. Hauptzweck
dieſer kurzen Arbeitstagung war die Behand-
lung der Frage der Umorganiſation der SA,
die durch die neue Zielſetzung bedingt iſt.

Jm Anſchluß daran berichteten die einzel-
nen SA-Gruppenführer über die Arbeit der
SA in den vergangenen Monaten und über
die Lage in den SA-Gruppen. Abſchließend
faßte der Chef des Stabes noch einmal ſeine
grundſätzliche Auffaſſung über die Aufgaben
und Zukunft der SA in einer Anſprache zu-
ſammen. Der Nachmittag ſtand den SA-

Der Händedruck des Führers
Adolf Hitler beſucht General Lihmann an ſeinem 85. Geburkskag

Der berühmte Heerführer und treue Ge-
folgmann Adolf Hitkers, General Litzmann,
feierte geſtern ſeinen 85. Geburtstag. Er
verlebtie ſeinen Ehrentag in dem Berliner
Vorort Nikolasſee im Hauſe ſeiner Toch-
ter. Seit den erſten Vormittagsſtunden kamen
in unaufhörlicher Folge Gratulanten mit
Sträußen, Blumenkörben und Geſchenken. J
Namen der damals vom Sieger von Brzeziny
geführten 3. Gardeinfanteriediviſion und aller
Mitkämpfer der Durchbruchsſchlacht ſprach
Generalleutnant v. Roeder als letzter Kriegs-
kommandeur der Diviſion dem Jubilar unter
Ueberreichung einer Ehrengabe Glückwünſche
aus. Die Kapelle der Reichsſchule des nativo-
nal ſozialiſtiſchen Arbeitsdienſtes ſowie das
Muſikkorps des Jnf.-Regt. 9 brachten dem Ge-
neral ein Ständchen, ein Ehrenſturm der SA.,
eine Ehrenabteilung der PO. und Hitler-Ju-
gend marſchierten auf. Gegen Mittag er-
ſchienen als Gratulanten u. a. die Reichsmini-
ſter Dr. Frick und Kerrl. Auf dem Familien-
und Freundestiſch im Hauſe hatten ſich in-
zwiſchen die Gaben zu Bergen gehäuft. Nach
1 Uhr marſchierte die Leibſtandarte Adolf Hit-
lers auf.

Um 42 Uhr wurde General Litzmann dann
die ſchönſte Ehrung zu ſeinem Geburtstag zu-
teil: Der Führer und Reichskanzler ſelbſt
kam, um ſeinem treuen Mitkämpfer perſönlich
ſeine Glückwünſche auszuſprechen. Mit dem
Führer erſchien auch ſein Stellvertreter,
Reichsminiſter Rudolf Heß. Jn einer An-
ſprache beglückwünſchte der Führer den Ge-
neral im Namen des deutſchen Volkes zu ſei-
nem 85. Geburtstage. Er dankte ihm für
ſeine ſoldatiſchen Leiſtungen und ſeine tapfere
Haltung, die er im Kampfe für die national
ſozialiſtiſche Bewegung in ſo hervorragender
Weiſe gezeigt habe. Als Nachdruck dieſes
Dankes übergab er ihm perſönlich und im
Namen der Partei als Geburtstagsgeſchenk
einen Mercedes- Kraftwagen und ſtellte den
dazugehörigen Fahrer. General Litzmann
dankte dem Führer in tiefſter Ergriffenheit.

Jm Anſchluß an den Beſuch des Führers
ſprach der General in das Mikrophon des
Rundfunks folgende Worte: „Jch bin hochbe-
glückt, in meinem hohen Alter noch zu erleben,
daß Deutſchland ſeine Ehre wiedergewonnen
hat und wieder zur Macht zurückkehrt, durch
das alleinige Verdienſt ſeines Führers Adolf
Hitler. Jch bin beglückt, an meinem 85. Ge
burtstag dieſen herrlichen Mann unter mei-
nen Gratulanten zu haben. Deutſchland muß
das alte Anſehen in der Welt wiedergewinnen,
und das alles wird erreicht werden durch un-
ſeren Führer Adolf Hitler!“
Der Glückwunſch der Wehrmacht

Reichswehrminiſter Generaloberſt v.
Blomberg hat General Litzmann ein Schrei-
ben überreichen laſſen, in dem es u. a. heißt:
„Eurer Exzellenz übermittle ich meine und
der Wehrmacht aufrichtigſten Glückwünſche
zur Vollendung des 85. Lebensjahres. Jn den
Herzen der alten Frontſolhaten lebt die Er-
innerung an die ruhmvoilen Tage von Brze
zinn, Kowur und Wilna fort und wird als

verpflichtendes Vermächtnis der alten Armee
und ihrer Führung ſtets lebendig bleiben.“
Weiter haben Glückwünſche überſandt der
Reichsminiſter Dr. Frick, Miniſterpräſident
General Göring, Reichsſtatthalter General-
leutnant von Epp, der Bundesführer des
NSDKFB.. Reichsminiſter Seldte und Kuyff-
häuſerbundesführer Oberſt a. D. Reinhardt.

Unter den Gratulanten, die dem greiſen
Heerführer ihre Glückwünſche überbrachten,
ſah man auch den Befehlshaber der deutſchen
Polizei, General d. L. P. Daluege, den aus
der Kampfzeit eine perſönliche Bekanntſchaft
mit dem greiſen Parteigenoſſen verbindet.
General Daluege überbrachte eine künſtleriſch
ausgeführte Huldigungsadreſſe.

General Litzmann, der ſeit Fahren an einem
Stock geht und zumeiſt von ſeiner Tochter ge
ſtützt wird, hat trotzdem in den Jahren des
Kampfes ohne jede Rückſicht auf ſeine Geſund-
heit für die nativonalſozialiſtiſche Bewegung
faſt Abend für Abend in Verſammlungen ge-
ſprochen: einen Kraftwagen aber hat er nie be-
ſeſſen. Er war dadurch in ſeiner Beweglich-
keit in der letzten Zeit ſtark behindert. Führer
und Bewegung ſtatten ihm nun durch dieſes
Geſchenk ihren Dank ab.

Gruppenführern zu Einzelbeſprechungen mit
dem Chef des Stabes zur Verfügung.

Aus Anlaß der zweiten Wiederkehr des
Tages der nationalen Erhebungflaggen auf Anordnung der Reichsregierung
am Mittwoch, 30. Januar, die Gebäude des
Reiches, der Länder, der Gemeinden, der
Körperſchaften des öffentlichen Rechts ſowie
der öffentlichen Schulen. Dieſe Anordnung
wird hiermit amtlich mit dem Hinzufügen be
kanntgegeben, daß eine ſchriftliche Benach-
richtigung der Behörden nicht erfolgt.

Diplomakenempfang be'm Führer
Der Führer und Reichskanzler empfing

geſtern abend im „Hauſe des Reichspräſiden-
ten“ wie alljährlich üblich das bei ihm be
glaubigte diplomatiſche Korps. An dem
Empfang nahmen ſämtliche in Berlin an-
weſenden Botſchafter, Geſandten und Ge-
ſchäftsträger mit ihren Damen teil.

Nene bulgariſche Regierung
General Slateff Miniſterpräſident.

Bulgariens Miniſterpräſident Georgieff
hat nach einer kurzen Sitzung des Miniſter-
rates dem König den Rücktritt des ge-
ſamten Kabinetts überreicht, der angenom-
men wurde. Mit der Bildung des neuen
Kabinetts wurde der bisherige Kriegs-
miniſter General Slateff betraut, der
folgende Miniſterliſte aufſtellte: Miniſter-
präſidium und Kriegsminiſterium: General
Slateff; Jnneres: Koleff; Aeußeres: Der
bisherige Außenminiſter Batoloff; Wirtſchaft:
Der bisherige Kultusminiſter Molloff; Kul-
tus: General Radeff; Juſtiz: Kalonderoff;
Finanzen: Onreikoff. Das neue Kabinett
weiſt durchweg Offiziere und Politiker auf,
die, wie betont wird, das volle Vertrauen des
Königs genießen.

König Boris von Bulgarien hat geſtern
ſpät abends die Ernennung der neuen
Miniſter vollzogen. Vier Miniſter des neuen
Kabinetts, Slateff, Batoloff, Molloff und
Verkehrsminiſter Zaſharieff, gehörten be-
reits dem zurück getretenen Kabinett an.

Miniſterpräſident General Göring hat in
einem perſönlich gehaltenen Telegramm dem
Reichswirtſchaftsminiſter Sch acht ſeine herz-
lichſten Glückwünſche zu ſeinem geſtrigen Ge-
burtstag übermittelt.
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Der Führer beglückwünscht den „Löwen“ von Brzeziny.
General Litzmann in dem Kraſtwagen, den ihm der Führer als Ehrengeschenk überbrachte.
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Pulkanthermometerſteigt
Von unserem römischen Korrespondenten

Dr. Gustav Eberlein,
Neapel, im Januar.

Daß beim ſäuberlichen Aufräumen unſeres
europäiſchen Hauſes ausgerechnet in der
„guten Stube“ ein Vulkan ſtehengelaſſen
wurde, fällt einem immer wieder auf, ſo oft
man nach Neapel kommt. Die anderen Haus-
bewohner wiſſen es von den Anſichtskarten
her. Es ſcheint aber an der Zeit, darauf auf
merkſam zu machen, daß es in dieſer Ecke
überhaupt etwas liederlich zugeht, denn der
Veſuv iſt nicht das einzige Häuflein Kehricht

auf der anderen Seite ſtinkt es, mit Ver
laub zu ſagen, auch. Und zwar wie in den
alten Geſchichten, wenn der Teufel verſchwin-
det; nach Pech und Schwefel. Erſt geſtern
wieder habe ich es erleben müſſen.

Schlendere ich da über das Trommelfell,
das über die Hölle geſpannt iſt, um zu
meinem Freunde Luzifer zu kommen (das
alles iſt durchaus nicht bloß bildlich zu ver-

ſtehen), als ich ein Hochzeitspärchen bemerke,
dem es einen diebiſchen Spaß macht, alle drei
Schritte mit den Abſätzen auf das Fell zu
hauen, damit es ſo richtig pumpere. Plötzlich
tut es einen Knall, eine Exploſion iſt das,
und ich denke, immer im Dienſt, wie ſich die
deutſchen Ausdrücke Entladung oder Zer-
knallung eben doch nicht ganz mit dem
Fremdwort decken, Rauch ſteigt auf und das
Pärchen iſt verſchwunden. Teufel, Teufel,
das iſt kein Spaß, es ſtinkt (wie oben). Als
ſich die ſchwarze Wolke verzogen hat, ſtehen
die beiden vor einem friſchen Kraterlöch,
gucken hinein und lachen. Sie dachten
offenbar, das habe zum Programm gehört.

Damit der Leſer, der' immer bloß die
Veſuvkarten kriegt, beſſer nachkommt: Der
Vulkan in der anderen Ecke von Neapel iſt
die ſogenannte Solfatara, was eigentlich nicht
mehr als Schwefelgrube heißt, aber eine höchſt
lehrreiche und eindrucksvolle Angelegenheit
bedeutet. Denn wenn man von dieſem halb-
zahmen Feuerſpeier auch keine ſo prachtvolle
Ausſicht hat wie vom Veſuv, ſo kann man
dafür im Krater herumſchlendern wie zu
Hauſe auf der Gehbahn, ſo eben und glatt
iſt die Kruſte, die trommelfellartig über das
brodelnde Erdinnere geſpannt ſcheint. Daher
pumpert es beim Aufſchlagen. An vielen
Stellen weiſt das Fell allerdings Löcher und
Riſſe auf, die kumaroli oder Rauchritzen und
die pozzi oder Waſſerlöcher, in denen es kocht.
Am aufregendſten aber ſind die Schlamm-
löcher, denn hier ſieht man die Natur in Ge-
burtswehen ſich winden, hier brodelt der Ur-
ſchlamm und ſcheint zornig zu werden, wenn
Wandervögel ihn zum Eierkochen verwenden.
Die Neapolitaner glauben, daß ſie infolge
dieſer Sicherheitsventile von Eröbeben ver-
ſchont bleiben, jedenfalls ſteht die Solfatara
im Ruf, ein halberloſchener Vulkan zu ſein.
Was freilich nicht hinderte, daß die Leutchen
von Pozzuoli, als ſie vor vierhundert Jahren,
am 30. September 1538, ſich den Schlaf aus
den Augen rieben, einen Berg vor der Haus
türe ſtehen ſahen, der am Abend vorher noch
nicht da war und daher heute noch Monte
Nuovo heißt, neuer Berg.

Vor dem Hochzeitspärchen nun hat ſich un
erwartet ein neuer Krater aufgetan, ein
kochendes Schlammloch von 2 Meter Durch-
meſſer und 3 bis 6 Meter Tiefe. So etwas
kann vorkommen. Luzifer kam mir gleich von
ſeinem Schwefellager entgegengeſprungen und
trommelte wie ein Gorilla auf ſeine zottige
Bruſt. Er heißt wirklich ſo und hat ſich, um
eine Lungenaffektion zu kurieren, in ſeiner
Jugend in die Solfatara verkrochen, denn die
Schwefeldämpfe ſind bekanntlich gut dagegen.
Dann iſt er ſo 40 oder 50 Jahre lang gleich
dort wohnen geblieben. Jetzt, ſagt er, müſſe
man ſofort die Temperatur meſſen. Die des
Schlammes. Und wir maßen 190 Grad. Die
Gelehrten, die dann kamen, nickten beden-
tungsvoll mit dem Kopf: das Thermometer
ſteigt von Jahr zu Jahr. Zuerſt waren es
120 Grad, dann, bis vor einigen Jahren,
162 Grad, und jetzt auf einmal 190 Grad! Wie
ſoll das noch werden? Man darf den erloſche-
nen Vulkanen niemals trauen, den halb
erloſchenen ſchon gar nicht.

SaarStimmzektel eingeſtampft

Wie die Genfer Preſſe meldet, ſind die
539 300 Wahlzettel aus dem Saargebiet in der
Papierfabrik Briſtlen in Verſout bei Genf
eingeſtampft worden. Bei dieſem Akt waren

darwen anweſend.
Beamte des Völkerbundes und mehrere Gen-
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Uebler Separaliſt erſchoſſen
Rotwehraktion eines Sgarpolizei-Inſpekkors Beginn der Rückgliederung
Ein aufſehenerregender Zwiſchenfall er

eignete ſich geſtern in dem ſaarländiſchen Ort
Schaffhauſen bei Völklingen. Der
Schrotthändler Meyer, der wegen verſchie
dener krimineller Delikte verhaftet werden
ſollte und von der Polizei belagert wurde,
trat den Polizeibeamten mit der Waffe in
der Hand entgegen und wurde von dem
Polizeiinſpektor Tilk in höchſter Notwehr
niedergeſtreckt. Der Leiter des ſaarländiſchen
Polizeiweſens, Major Henneſſy, weilte mit
dem Staatsanwalt vom Oberſten Abſtim
mungsgericht, Dr. Torisbollo, bis heute früh
4 Uhr am Tatort. Polizeiinſpektor Tilk iſt
vorläufig feſtgenommen und nach Saarbrücken
gebracht worden.

Meyer iſt übel berüchtigt. Seit einigen
Jahren lebte er in Schaffhauſen und war von
der franzöſiſchen Bergwerksdirektion ange-
ſtellt worden, von der er auch eine Dienſt-
wohnung erhielt. Die deutſche Staatsanwalt-
ſchaft hatte ihn wegen verſchiedener von ihm
begangener Verbrechen aus den Jahren des
Rheinlandſeparatismus geſucht. Der Vorfall,
bei dem Meyer den. Tod ſand, hat jedoch mir
Politik nicht das geringſte zu tun. Der Haft-
befehl, deſſen Ausführung ſich Meyer wider-
ſetzte, war rein kriminell begründet. Das
„Saarbrücker Abendblatt“ nimmt an, daß die
Feſtnahme des Polizeiinſpektors Tilk auf
Anweiſung des Präſidenten Knox oder des
Herrn Heimburger erfolgt iſt. Meyer habe
ſich der beſonderen Freundſchaft des Herrn
Heimburger erfreut, der ihm ſogar die Er-
ziehung und Dreſſur ſeiner Hunde anver-
traut hatte.

Dreier Ausſchuß in Negpel

Das Völkerbundsſekretariat veröffentlicht
folgende Verlautbarung: Der Völkerbunds-
rat hatte durch ſeinen Beſchluß vom 17. Jan.
ſeinen Dreier- Ausſchuß beauftragt, zuſammen
mit der deutſchen und franzöſiſchen Regie-
rung ſowie der Regierungskommiſſion des
Saargebiets im Hinblick auf die Rückgliede-
rung der Saar zu treffenden Maßnahmen
und die Ausführungsbeſtimmungen der durch
Deutſchland und Frankreich in bezug auf die
Volksabſtimmung eingegangenen Verpflich-
tungen feſtzuſetzen. Der Dreier- Ausſchuß
trat in Genf nochmals zuſammen, um ſeinen
Arbeitsplan in dieſem Sinne feſtzuſetzen und
hat dabei beſchloſſen, daß ſeine nächſte Tagung
in Neapel abgehalten wird.
350 Umkauſchſtellen

Die Schweizeriſche Depeſchen-Agentur mel-
det: Bereits in ſeiner Dezembertagung hatte
der Verwaltungsrat der BJZ. die Leitung
der Bank ermächtigt, als Mittlerin bei der
Liquidierung der Saarfinanzfragen
tätig zu ſei. Beſprechungen in dieſer Frage
haben Ende der Woche wiederum in Baſel
ſtattgefunden. Jm ganzen Saargebiet ſollen
ſämtliche ausländiſchen Zahlungsmittel ein-
geſammelt und gegen Reichsmark umgetauſcht
werden. Es iſt vorgeſehen, an die 350 Um-
tauſchſtellen einzurichten. Der zum Austauſch
gelangende Betrag iſt als erſte Teil-
ſumme für die 900 Millionen franzöſiſche
Frank, die das Reich an Frankreich für die
Ueberlaſſung der Domanialgruben zu zahlen
hat, zu betrachten. Wie das DNB. ergänzend
hierzu von zuſtändiger Seite erfährt, beginnt
nach den getroffenen Vereinbarungen die Um-
tauſchfriſt der Zahlungsmittel acht Tage vor
dem Rückgliederungstermin, d. h. acht Tage
vor dem 1. März 1985.

Zu dieſen Einzelheiten iſt noch folgendes
zu bemerken Am 24. dieſes Monats begin-
nen in Baſel internationale Beſprechungen, in
denen vor allem die finanziellen, mit der

Ausführung des Abkommens von Rom vom
3. Dezember 1934 zuſammenhängenden Fragen
zur Erörterung gelangen. Hierzu gehört auch
der Umtauſch der Zahlungsmittel im Saar-
land. Vereinbarungen können daher erſt auf
Grund dieſer Beſprechungen getroffen werden.

Polens Sejm einberufen

Verfaſſungsreform im Vordergrund.
Der polniſche Sejm iſt für den 25. Januar

zu einer Vollſitzung einberufen worden. Es
gilt als möglich, daß die endgültige Vorlage
des neuen polniſchen Verfaſſungs-
entwurfes und die Abſtimmung darüber
für dieſen Tag auf die Tagesordnung geſetzt
werden. Es ſcheint, daß die kommenden Tage
ganz im Zeichen der Jnnenpolitik ſtehen
werden. Nachdem im Kattowitzer ſchleſiſchen
Sejm, der dem Autonomiegeſetz für die
Wojewodſchaft Schleſien ſein Beſtehen ver-
dankt, eine ſcharfe Erklärung der Abgeord-
neten des Regierungsblockes erfolgr iſt, die
ſich für die Begrenzung der Macht des
ſchleſiſchen Seims, für die Aufhebung der
Abgeordnetenimmunität und im weiteren für
eine Aenderung des Autonomieſtatuts der
Wojewodſchaft Schleſien ausſpricht, bringt die
„Gazeta Polſka“ als Leitartikel einen ſchar
fen Vorſtoß gegen die Oppoſition.

Schuſchnigg am 20. Februar in London

Der Beſuch des öſterreichiſchen Bundes-
kanzlers Dr. Schuſchnigg in London iſt,
wie die „LNN.“ mitteilen, auf den 20. Februar
feſtgelegt worden. Der Zweck beſteht in einer
Ausſprache über den Pakt von Rom und
einer freundſchaftlichen Fühlungnahme und
außerdem in Verhandlungen wegen einer
neuen Anleihe.

Im Gerichtsſaal verhaftet
5wiſchenfall im Memel-Prozeß Behanpkungen des Geſtändigen' Kuhbukat

Jn der geſtrigen Verhandlung im Prozeß
gegen die Memelländer wurden die bisher
auf freiem Fuß befindlichen Angeklagten Dr.
Herbert Bvettcher, Gronenberg und Eycke in
Haft genommen. Das Gericht folgte da-
mit einem Antrag der Staatsanwaltſchaft, der
mit Verdunkelungsgeſahr begründet wurde.
Der Angeklagte Kuhbutat, der neben dem
litauiſchen Spitzel Molinnus einer der ſoge
nannten „Geſtändigen“ iſt, hatte ausgeſagt,
er ſei beauftragt geweſen, unter der Jugend
eine ſogenannten „ſchwere Gruppe“ bzw.
Sturmabteilungen in der Neumann- Partei zu
bilden. Jn der heutigen Verhandlung er-
klärte Kuhbutat, daß er wegen dieſer Aus-
ſage vor Gericht von den drei Angeklagten
zur Rede geſtellt und von Gronenberg und
Eycke ſogar bedroht worden ſei. Dieſe unbe-
wieſenen Behauptungen des Spitzels Kuhbutat
gaben Anlaß zu einem lebhaften Wortgefecht
zwiſchen den Prozeßbeteiligten. Das Gericht
beſchloß ſchließlich gegen den Widerſpruch der
Verteidiger die Jnhaftnahme der von
Kuhbutat Beſchuldigten, die ſofort im Ge-
richtsſaal verhaftet wurden. Jm weiteren
Verlauf des Prozeſſes beantragte der Ange-
klagte Leo Boettcher, ihn wegen dringender
Familienangelegenheiten und ſeines ſchlechten
Geſundheitszuſtandes ans der Haft zu ent-
laſſen. Das Gericht beſchleß, für die Ent
haftung eine Sicherheit von 50000 Lit zu
fordern.

Kommuniſt Hahn hingerichtet
Mord an Stahlhelmer Müller geſühnt.
Geſtern morgen wurde im Hofe des

Unterſuchungsgefängniſſes in Breslau
der vom Schwurgericht Breslau zum Tode
und dauernden Verluſt der bürgerlichen
Ehrenrechte verurteilte Paul Hahn aus
Breslau hingerichtet. Die Hinrichtung ſtellt
die Sühne für den am 30. Mai 1931 erfolgten
Mord an dem Stahlhelmmann Guſtav
Müller dar, der am Abend dieſes Tages
im Anſchluß an die Skagerrak-Feier des
12. Reichsfrontſoldatentages von Hahn er-
ſchoſſen wurde. Der preußiſche Miniſter-
präſident hat von ſeinem Begnadigungsrecht
keinen Gebrauch gemacht, da die Tat an dem
wehrlos am Boden liegenden, ſchwer miß-
handelten Stahlhelmer einen beſonders
rohen und feigen Mord darſtellt.

Von drinnen und draußen
Kurzmeldungen aus Deutſchland und der Welt.

Staatsſekretär Freisler nahm geſtern
die Ueberführung der bremiſchen Landes-
juſtiz auf das Reich vor.

Der Gau Düſſeldorf der NSDAP
hat für das Winterhilfswerk an der Saar
einen Betrag von 100000 Mark zur Ver-
fügung geſtellt.

Seit der Abſtimmung im Saargebiet
ſind 85 Saarfranzoſen, 1973 Saarländer und
442 Perſonen fremder Nationalität aus dem
Saargebiet nach Frankreich eingewandert.

Nach wochenlangen Beſprechungen iſt das
ſpaniſche Kabinett umgebildetworden. Außenminiſter wurde der Radikale
Rocha, der bisherige Marineminiſter.

Jn Haifa, dem Endpunkt der Oelrohr-
leitung aus dem Jrak, fand die feierliche Er-
öffnung der wichtigen Oelzuleitung durch
den engliſchen Oberkommiſſar Paläſtinas
ſtatt.

Was von Kuhbnutat zu halten iſt, beweiſt i
eine Ausſage des Angeklagten Brokopf in der
Nachmittagsverhandlung des Prozeſſes
Brokopf gab eine Erklärung ab, wonach
Kuhbutat einem gewiſſen Saukeit in Heyde-
krug erklärt habe, daß er von den Beamten
der litauiſchen Geheimpolizei Andri-Schungas
unter verſchiedenen Verſprechungen für
Spitzeldienſte in der Geheimpolizei angewor-
ben worden ſei und nicht recht wiſſe, was er
da zu leiſten habe.

Er mißbrauchte ſeine Macht.
Vor dem Arbeitsehrengericht für den

Treuhänderbezirk Südweſtdeutſchland fand
ein ehrengerichtliches Verfahren gegen E. P.
F., Röhrengroßhanölung in Waiblingen,
ſtatt. Der Angeklagte war beſchuldigt,
als Betriebsführer unter Mißbrauch
ſeiner Machtſtellung im Betrieb
die Arbeitskräfte ſeiner Gefolgſchafts-
angehörigen ausgenutzt und ihre Ehre ge-
kränkt zu haben, indem er keine geordnete
Arbeitszeit einhielt und die Gefolgſchafts-
angehörigen mit beleidigenden Ausdrücken
belegte, auch teilweiſe unter Tarif bezahlte.
Außerdem ſoll der Betriebsführer ſich auch in
ſittlicher Beziehung nicht einwandfrei be-
nommen haben. Das Arbeitsehrengericht

l werden wird.

erkannte auf eine Geldſtrafe von 2000 Mark
und Tragung ſämtlicher Koſten.

die Abkeilung „Funkwerbung“
Jaegers Einkommen betrug 100 000 RM.
Jm Großen Rundfunk Prozeß äußerte ſich

der gerichtliche Sachverſtändige, Bücherreviſor
Donath, über die Bezüge des Angeklagten
Dr.. Jaeger. Nach der Berechnung des Sach-
verſtändigen hat Jaeger in dieſer Zeit ein
Einkommen von insgeſammt 100 000 RM. ge-
habt. Das Gericht trat dann in die Erörte-
rung eines weiteren Anklagepunktes ein. Den
Angeklagten Dr. Jaeger, Dr.. Otto und
Dr.. Kohl von der Leipziger Sende- Geſellſchaft
wird Untreue vorgeworfen im Zuſammenhang
mit der Abteilung „Funkwerbung“, die 1927
bei der Mirag eingerichtet wurde. Der An-
geklagte Dr. Otto erklärte dazu, die Funkwer-
bung, die Geſchäftsreklamen durch den Leip
iger Sender verbreitete, habe allerdings demKundſunt ganz beträchtliche Summen einge-

bracht. Die Reichspoſt-Reklame G. m. b. H.
habe der Mirag 35 davon überlaſſen. Da-
von wurden 10 für die Durchſagung des
Werbematerials gezahlt, während die reſt-
lichen 25 den Acquiſiteuren zugute kamen.
Er habe ſelbſt von dieſen Einnahmen keinen
Pfennig bekommen.

Katholiſche Korporation ſuspendiert
Anerkennung als akad. Korporation entzogen.

Der Rektor der Techniſchen Hochſchule
Hannover hat der katholiſchen Turner-
ſchaft Brunonia, veranlaßt durch Klagen
ſeitens zahlreicher Volksgenoſſen über an-
ſtößiges Verhalten ihrer Mitglieder im An-
ſchluß an einen Kneipabend, nach ſorgfältiger
Prüfung die Anerkennung als akademiſche
Korporation entzogen. Gleichzeitig wurde ſie
von dem zuſtändigen Führer der Studenten-
ſchaft ſuspendiert. Jn der Begründung heißt
es: „Lärmende und beſoffene Studenten ſind
in den Augen ſchwer arbeitender Volks-
ſener Schädlinge in der Volksgemein-
ſchaft.“

Der „Angriff“ Organ der duß
Der Reichsleiter für die Preſſe, Amann,

der Reichsorganiſationsleiter der NSDAP.
und Leiter der DAFF., Dr. Robert Ley, und
der Beauftragte des Führers für die geſamte
geiſtige und weltanſchauliche Erziehung
geben in einer Veröffentlichung im „Angriff“
bekannt, daß ab 1. Februar 1935 „Der An-
griff“ das Organ der Deutſchen Arbeitsfront

Auf Grund freundſchaftlicher
Beſprechung mit dem Ziel der Herbeiführung
einer immer näheren Verbundenheit der
Deutſchen Arbeitsfront mit der Partei wurde
der Beſchluß gefaßt, das im Parteizentralver-
lag erſcheinende alte Traditionsorgan der
Reichshauptſtadt der DAF. zur Verfügung
zu ſtellen und die weltanſchauliche Linie in
gemeinſamer Arbeit für alle Zukunft zu
ſichern.

Breslauer Zeitung“ am Ende.
Eine der älteſten ſchleſiſchen Zeitungen,

die im 116. Jahrgang erſcheinende „Breslauer
Zeitung“, veröffentlichte am Sonnabend eine
Erklärung, in der es heißt: „Die Breslauer
Zeitung' iſt gezwungen, ihr Erſcheinen mit
dem heutigen Tage einzuſtellen, falls es ihr
nicht gelingt, noch in letzter Stunde die Mittelzur Fortführung des Betriebes herbei-
zuſchaffen.“ Erſt vor wenigen Wochen wurde
eine Umſtellung des Unternehmens vor-
genommen, nachdem der alte Verlag die Her-
ausgabe aufgegeben hatte. Der damalige
Hauptſchriftſteller. Dr. Langenſtraßen, grün-
dete, um ein Eingehen des Blattes zu ver-
hindern, einen neuen Verlag.
Weißenberg- Zeitung verboten.

Die Staatspoltzeiſtelle für den Landes-
polizeibezirk Berlin hat die in Berlin er-
ſcheinende periodiſche Druckſchrift Der
Weiße Berg bis auf weiteres verboten.

Gaukulkurwart Dr. Grahmann

zur Kulturpolitik des vergangenen Jahres.
In einem Vortrag der Staatspolitiſchen
Beamtenſchule der Stadt Halle mit dem
Thema Die kulturpolitiſchen Aufgaben des
Gaues Halle-Merſeburg“ gab am Dienstag-
abend Gaukulturwart Dr. Grahmann einen
Rückblick über die geleiſtete kulturpolitiſche
Arbeit im vergangenen Jahre. Seine Aus-
führüngen erhielten ganz beſonderes Jnter-
eſſe dadurch, daß der Redner ausführlich auf
die bekannten Streitfälle im Gebiet der deut-
ſchen Kunſt und Muſik zurückkam und
ſich dabei auch vielfach auf perſönliche Aeuße-
rungen Roſenbergs zu dieſen Fragen berufen
konnte. Dr. Grahmann erklärte, man habe
im vergangenen Jahre manchmal den Ein-
öruck gehabt, als ob es nicht mehr um letzte
grundſätzliche Auseinanderſetzungen gegangen
wäre, nicht um letzte ewige Aufgaben, die
mit der Wende dieſer Zeit an uns geſtellt
würden, ſondern um Perſönlichkeiten, wie
Hindemith, Barlach und Nolde. Aber gerade
der Fall Hindemith habe dazu beigetragen,
daß das Ziel wieder feſt und unverrückt vor
uns ſtehe. Es gehe nicht um Perſonen und
auch nicht darum, ſich mit Aeſtheten darüber
auseinanderzuſetzen, ob ein Buch oder ein
Kunſtwerk den Geſetzen einer formalen
Aeſthetik entſpreche, ſondern, ob es aus neuem
Lebensgefühl und neuem Lebenswillen
heraus geſchaffen ſei. Niemand würde ſich
darum bekümmert haben, wie Hindemith
muſiziert, wie Barlach ſeine Plaſtiken ſchafft
und wie Nolde malt, wenn nicht Perſönlich-
keiten und Gruppen ſich vor dieſe geſtellt,
ſie in das helle Blickfeld der Kunſt gezogen
und den Verſuch gemacht hätten, das klare
Ziel zu verrücken, das ſich die nationalſozia-
liſtiſche Kulturpolitik geſtellt habe. Erſt in
dieſem Augenblick ſei ein Eingreifen not
wendig geweſen.

Daß eute tatſächlich ein neues und
anderes Lebensgefühl entſteht als etwa in

den Jahren kurz nach dem Kriege, zeigte der
Redner an der Gegenüberſtellung von Bü-
chern, Dramen, Plaſtiken und Bildern aus
dem Jahre 1919 mit Kunſtwerken und Ge-
dankengut unſerer Zeit. Dabei ging er auch
näher ein auf Noldes Bild „Haremsweiber“.,
das fetzt aus dem Muſeum in der Moritz-
burg entfernt worden iſt. Außerdem er-
wähnte er die Wandbilder im. halliſchen
Standesamt, die auf die große Mehrzahl der
Eheſchließenden abſtoßend wirkten.

Auf dem Gebiet des Theaters, erklärte er
dann, ſei man vielleicht etwas zusſtreng vor
gegangen. Das Theater ſei nicht dazu da, uns
immer wieder nur die Schwere und den
Ernſt des Lebens vorzuſetzen. Aber auch hier
ſei doch eine Aenderung des Lebensgefühls
feſtzuſtellen, wenn man dagegen die Zeit
halte, in der in Leipzig Schnitzlers „Reigen“
(1919) aufgeführt werden konnte.

Die neue Kultur, die aus dieſem neuen
Lebenswillen entſtehen ſolle, könne aber nicht
gemacht werden. Sie wachſe nach ihren eigenen
Geſetzen. Man könne zwar eine Mode pro-
pagieren und einen ſogenannten Stil heraus-
ſtellen, aber ſo etwas vergehe, wie es gemacht
worden ſei. Auch mit „Bunten Abenden“
und Maſſenveranſtaltungen ſei nichts zu er-
reichen. Die neue Kultur müſſe vielmehr den
Weg gehen, den die Partei gegangen ſei, vom
einzelnen und von ganz kleinen Gruppen aus
zum ganzen Volk. A. P--y.

Halle in der Muſikgeſch'chte
Volkshochſchnlvortrag von Dr. W. Seranky.

„Halle in der Muſikgeſchichte“, lautete das
Thema, das Privatdozent Dr. Walter Serauky
für Dienstagabend im Univerſitätsgebäude
angekündigt hatte. Wer daraufhin etwa die
Beantwortung der Frage erwartet hatte,
welche Rolle die Stadt Halle in der deutſchen
Muſikgeſchichte geſpielt habe oder gegenwärtig
ſpiele der mußte ſich freilich enttäuſcht ſehen.
Der Vortragende beſchäftigte ſich vielmehr mit

der Geſchichte der Muſikübung in Halle in der
Zeitſpanne von der Gründung des Kloſters
Neuwerk im 12. Jahrhundert (1116) bis zum
Tode von Robert Franz 1892. Er unterſchied
drei Zeitabſchnitte, wobei im erſten, bis etwa
1600 reichend, die Kirche das Primat über die
Muſikübung in Halle innegehabt hat, während
in den 150 Jahren des zweiten Abſchnittes,
bis 1750, der Geiſt des Barock den weltlichen
Charakter in der Muſik beſtimmte, bis dann
endlich von 1750 an mit der „Entfeſſelung des
Gefühls“ (Rouſſeau) das Zeitalter der Emp-
findſamkeit und der Jndividualität anbrach,
das in dem Liedſchaffen von Robert Franz
ſeine höchſte und ſchönſte Blüte getrieben habe.

Die Stadt Halle hat noch vor Leipzig ihre
weltliche Muſik, die es neben der kirchlich be-
ſtimmten gab, durch drei angeſtellte Stadt-
pfeifer vollführen laſſen. Um 1300 wohnten
dte Muſikanten in der Spielſtraße, die heute
den mißverſtändlichen Namen Spiegelſtraße
führt. Jm 16. Jahrhundert blühte unter dem
Kardinal Albrecht im Neuen Stift, dem ſpäte-
ren Dom, insbeſondere die Jnſtrumentalmuſik.
Nach ſeinem Auszuge und dem 1541 erfolgten
Siege des Proteſtantismus in Halle (Juſtus
Jonas) wurden zu den deutſchen Liedertexten
in der Kirche auch deutſche Melodien verlangt,
und nächſt Luther iſt hier der Organiſt der
Marktkirche, Wolf Heinz, als Komponiſt zu
nennen Die erſte überragende Muſikerperſön-
lichkeit der Stadt Halle war Samuel Scheidt,
geboren als Sohn eines Bornmeiſters. Er, der
als Städtiſcher Muſikdirektor noch 1624 der
Moritzkirche eine neue Orgel ſtiftete und bahn
brechend wurde mit ſeiner tabulatura nova,
ſeinen geiſtlichen Konzerten und den rund
70 Sinfonien auf Konzertmanier, ſtarb dreißig
Jahre ſpäter verarmt und vergeſſen. Sein
Schüler war Adam Krieger, der ihm nach-
eiferte, ohne jedoch ſeine Größe zu erreichen.

Die Zeit Herzog Auguſts von Sachſen, der
als Adminiſtrator in Halle reſidierte, bedeutete
eine Blüte weltlicher Muſikübung. Hier ent
ſtand in Halle als einer der erſten deutſchen
Städte eine Hofoper; Philipp Stolle war einer

ihrer erſten Dirigenten. Johann Philipp
Krieger, der auch in Halle noch Opern ge-
ſchrieben hatte, ging mit dem ſächſiſchen Hof
nach Weißenfels. Damit beginnt in Halle der
Abſtieg der weltlichen Muſik. Die neue kur-
brandenburgiſche Herrſchaft war nicht ſo
muſikfreundlich eingeſtellt wie der lebensfrohe
ſächſiſche Hof. Jn dieſer Zeit des Spätbarock
ſind es die Organiſten, die die Muſiktradition
wach erhalten, ſo vor allem Fr. W. Zachow,
der Lehrer Händels, der als Pädagoge wie
als Komponiſt gleich bedeutend war (und dem,
wie der Vortragende wohl als bekannt vor-
ausſetzte, der junge Händel Ausbildung
verdankt). Er wurde 1684 Organiſt an der
Marktkirche. Sein Nachfolger (1713) wurde
Gottfried Kirchhoff; an St. Ulrich ſpielte Joh.
Gotth. Ziegler die Orgel. Von beiden wenig
bekannten Meiſtern ſpielte der Vortragende je
eine Probe vor.

Danach begab er ſich in das Zeitalter der
Empfindſamkeit, ſchilderte die Figur Wilhelm
Friedemann Bachs, des halliſchen Marktorga
niſten, nannte den erſten Univerſitätsmuſik-
direktor Daniel Gottlob Türk, den Lehrer
Carl Loewes und den Verfaſſer der Sigwart-
Lieder, weiterhin den Herren des Giebichen-
ſteiner Parkes Johann Friedrich Reihardt, um
deſſen Perſon und deſſen Haus Halle die Hoch
blüte der Romantik erlebte, er nannte endlich
Türks Nachfolger Johann Friedrich Naue, der
1829 und 1835 die erſten halliſchen Muſikfeſte
veranſtaltete, und er ſchloß mit der Er
wähnung von Robert Franz, dem halliſchen
Hallorenſohn, Ulrichsorganiſten, Univerſitäts
muſikdirektors und Veranſtalters des erſten
Händelfeſtes von 1859, deſſen 350 Lieder zum
Letzten und Schönſten gehören, was die
deutſche Muſik jener Zeit hervorgebracht hat.

Magda von Perfall-Hiſchik Jm Alter
von 94 Jahren iſt in Schlierſee die Witwe
des Dichters Anton Frhr. v. Perfall geſtorben,
die einſtmals am Münchener Hofthegter als
Tragödin als Nachfolgerin Klara Zieglers
ſehr gefeiert wurde.
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Unker falſcher Flagge
Warnung vor einer Ladendiebin. Sie ſegelt
unter falſchem Namen und ſpricht das „R“

ſehr ſcharf aus.
Am Dienstag wurde in einem Goldwaren-

geſchäft in Merſeburg ein goldener Ring, 14
Karat, mit hellblauem waſſerfarbigem Stein
(Aquamarin) von einer Frau geſtohlen. Un-
ter dem Vorwand, einen Ring kaufen zu wol-
len, ließ ſie ſich mehrere Ringe vorlegen. Nach
Beſichtigung der Auswahl erklärte ſie, nicht
den ihrem Geſchmack entſprechenden Ring zu
finden, und verließ ohne zu kaufen das Ge-
ſchäft. Beim Wegräumen der Ringe ſtellte die
Geſchäftsinhaberin feſt, daß e in Ring fehlte.

Die Diebin wird wie folgt beſchrieben:
etwa 25 Jahre alt, Größe 1,65 bis 1,70 Meter,
ſchlank, volles Geſicht, ſchwarzes Haar mit
ſcharf eingelegten Wellen. Bekleidung: blauer
Mantel mit braunem Pelzkragen und braunen
Aermelaufſchlägen. Kopfbedeckung: ſchwarze
Kappe mit großer verchromter Nadel.

Jm Geſpräch mit der Geſchäftsinhaberin
habe die Frau angegeben, ſie hieße „Spren-
ger“ und wohne hier, Bismarckſtraße 7.
Dieſe Angaben haben ſich als falſch erwie-
ſen. Der Geſchäftsinhaberin iſt beſonders
aufgefallen, daß die Frauensperſon beim
Sprechen das „R“ ſehr ſcharf betonte. An-
gaben, die auf Wunſch vertraulich behandelt
werden, erbittet die Merſeburger Kriminal-
polizei.

Leichtſinn und Pech

Wegen Amtsunterſchlagung ins Gefängnis.
Eine recht gute und ſichere Stellung hatte

ein junger Mann bei der Poſt in Merſeburg.
Aus Leichtſinn gab er etwas mehr Geld aus,
als er verdiente, und ſo kam er in die Klemme.
Jn ſeiner Verlegenheit vergriff er ſich an un
gefähr 20 Mark Rundfunkgebühren, die er
einkaſſiert hatte. Er wollte dabei niemand
ſchädigen und hatte auch die feſte Abſicht, auf
dem ſchnellſten Wege ſeinen Leichtſinn wieder
gutzumachen und den Schaden zu decken. Da
kam zum Leichtſinn das Pech er wurde
krank und alles kam heraus. Mit der guten
Poſtſtelle iſt es nun natürlich aus und Strafe
gab es vbendrein. Das Schöffengericht Halle
ſah indeſſen, daß hier mehr Leichtſinn als
ſchlechter Wille vorlag, und ſo wurde auf die
Mindeſtſtrafe von drei Monaten Gefäng-
nis erkannt.

l c ccccccT

Kurszeftel der Hausfrau
Preistafel vom Wochenmarkt.

Butter 71--79; Eier 12--14; Matz 20; Käſe
7—-10; Aepfel 5-20; Zitronen 3 Stück 10;
Birnen 20; Tomaten 30--40; Möhren 10;
Zwiebeln 10- 12; Grünkohl 8—-10; Weißkraut
10; Wirſing 10; Rotkraut 12-15; Roſenkohl
20--25; Blumenkohl 30--40: Spinat 10--15;
Sellerie 10; Rapünzchen Pfund 15; gr. Sa-
lat 10--15; Meerrettich 35; Tauben 45--60;
Hühner 70--75; Seeelachs 30: Kabeljau 40;
Rotbarſch 40; Seegal 40; Schellfiſch 45- Scholle
45; Filet 45--60; Bücklinge 40--50; Makrelen
60; gr. Heringe 28—-30; Spiegelkarpfen 90;
Gewürzgurken 3 Stück 10.

Das Wekker für morgen
Windig, regneriſch und trübe.

Jm Flachlande auffriſchende Winde zwiſchen
Südweſt und Nordweſt, in der Höhe ziemlich
ſtarke Nordweſtwinde, meiſt trübe, dieſig, im
mer noch Neigung zu Sprühregen, im Hoch-
harz teilweiſe heiter, Temperaturen anſteigend.

Hänger ſchließen ſich zuſammen
Jn ſeiner letzten Generalverſammlung

faßte der Geſangverein „Lyra“ Merſeburg den
Beſchluß, mit der Franz-Schubert-Vereini-
gung eine Arbeits gemeinſchaft zu bilden, der
ſich auch der Buchdruckergeſangverein Guten-
berg Halle anſchließt. Jm März d. J. ſoll
dann ein Konzert zu Gunſten des WHW. in
Merſeburg und in Halle ſtattfinden. Chor-
meiſter Walter Utecht leitet die Chöre.
Der Zuſammenſchluß iſt ſehr zu begrüßen,
denn dadurch wird die Zerſplitterung in Mer-
ſeburgs Chorweſen weſentlich gemildert.

Verſammlung der Schützengilde

Jm „Schützenhaus“ fand am Montagabend
die Generalverſammlung der Privilig. Bürger
Scheiben- und Schützengilde ſtatt, die einen
recht guten Beſuch aufzuweiſen hatte. Der
ſtellvertretende Vereinsleiter, Kamerad He tz-
ſcholdt, eröffnete den Abend und hieß auch
die Gäſte herzlich willkommen.

Jm geſchäftlichen Teil wurden einige Ein
gänge erledigt und ein Angebot der Provin-
zial-Lebensverſicherungsanſtalt Sachſen
Thüringen Anhalt Merſeburg für eine
Gruppenſterbegeldverſicherung vorgeleſen und
die Kameraden aufgefordert, dieſer beizutreten.
Nach Verleſen der Niederſchrift des letzten
Kameradſchaftsabends folgten der Kaſſen und
Jahresbericht vom Kameraden Hetzſcholdt. Ka
merad Kurkhaus dankte dem Redner im Na-

men des Vereins für ſeine treue und auf-
opfernde Arbeit. Nachrichten aus der Klein
kaliber- Abteilung des Vereins brachten einige
wichtige Bekanntmachungen. Der ſtellvertre-
tende Vorſitzende nahm noch einmal das Wort
zu ſeiner Schlußanſprache, in der er die Ka-
meraden aufforderte, im alten Schützengeiſt
weiterzuarbeiten. Er wies beſonders auf das
am 2 Februar ſtattfindende Vergnügen des
Vereins hin, das unter dem Motto veran-
ſtaltet wird: „Ankunft des Hapagdampfers
Deutſchland“. Der effizielle Teil wurde mit
dem „S' Heil“ auf den Führer beendet.
Anſchließend blieb man noch kameradſchaftlich
beiſammen.

Sekundaner Sachſe wird Soldat
Abentkeuerliches Pennälerleben in Merſeburgs guker alter Zeit Gewaltſame

Werbemethoden Soldat mit Trauſchein, aber ohne Braut

Faſt zwei Jahrhunderte iſt es her, daß auf
unſerem Merſeburger Gymnaſium viele Schü-
ler abgingen und ſich „unter die Miliz“ be-
gaben, ſo daß ein gewiſſer Verfall der Schule
zu verzeichnen war. Das Militär ward ſo zu
einem beliebten Mittel, ſich der Schulzucht zu
entziehen. Die Schule wandte ſich, um ihre
Schüler zu halten, deshalb ſogar an den König
mit einem Schreiben.

„Ew. Königl. Majeſtät geruhen“, ſo hieß
es in dieſer Schrift, „allergnädigſt zu verneh-
men, daß ein Schüler, Nahmens Klingner,

eigenmächtiger Weiſe die Schule verlaſſen und
ſich unter das im hieſigen Stifte einquartierte
Cuiraſſier- Regiment als Reuter engagiret
hat.“ Weiter wird dem Könige mitgeteilt, daß
die Schule auf ihren Antrag eine abſchlägige
Antwort vom Major v. Schönberg erhalten
habe, da ſich jener Schüler freiwillig ge-
meldet habe: „Der König möge Ordre ergehen
laſſen, daß Klingner wiederum zur Schule ge-
ſtellet, auch künftig kein würcklich frequenti-
render Schüler in Militair-Dienſte angenom-
men werden ſolle.“ Obwohl ſich das Konſiſto-
rium in gleichem Sinne an den König wandte,
leſen wir doch von keiner dieſer Bitte ent-
ſprechenden Ordre.

Während dieſer Schüler völlig freiwillig
eingetreten war, lag in folgendem Fall die
Sache etwas anders. Ein noch nicht 16jähriger
Schüler war „zum Branndewein-Trincken zu
förderſt“ verleitet und in der „Trunckenheit“
überredet worden, als „Mousquetier“ beim
Militär einzutreten. Alle Maßnahmen des
Vaters und des Konſiſtoriums, den Schüler
wieder freizubekommen, waren ohne Erfolg,
war dieſer doch „von gutem Wachsthum“.

Daß die Größe das Ausſchlaggebende war,
zeigt uns eine gewaltſame Werbung, die ſich
1783 ereignete. Als der Sekundaner Sachſe,
der 77 Zoll lang war, abends um 10 Uhr
in ſein Wohnhaus zurückkam, lauerten ihm
zwei Unteroffiziere auf und nötigten ihn, in
die Stube des Premier-Lieutnants Eckardt, wo
ſich der Hauptmann Gutkaes befand. Dieſer
erſchreckte ihn ſogleich mit dem Vorwurfe, daß
er das Eheweib eines Merſeburger Bürgers
namens Neßler verführe, und ängſtigte ihn
durch die Bedrohung, daß er entweder Soldat
oder durch Knechte nach dem Rathaus geſchafft
werden ſolle. Nachdem nun Sachſe zum
Arreſtanten erklärt worden war und zwei Un-
teroffiziere ihm mit Zureden und Drohen die
ganze Nacht zugeſetzt hatten, wurde er früh
gegen 7 Uhr von dem Hauptmann durch Auf-
drängen eines ſogenannten Handgeldes und
Urlaubspaſſes zum Soldaten erklärt
und freigelaſſen. Sachſe meldete darauf ſeine

Erlebniſſe der Schulinſpektion, die „per Eſta-
fetta“ an den Regimentskommandanten ein
Schreiben abgehen ließ. Der Obriſt verſprach
dann auch im Antwortſchreiben, dafür Sorge zu
tragen, daß eine Werbung unter den Schülern
unterbleibe; in Sachen Sachſe ſei dagegen
nichts mehr zu machen, da dieſer kapi-
tuliert und zur Fahne geſchworen habe. Sachſe
wurde nun nach Naumburg gebracht und dort
Tag und Nacht auf der „Hauptwacht“ behal-
ten.

Nachdem ein Schreiben des Konſiſtoriums
an den König abgegangen war, hatte die Mi-
litärbehörde die Abſchrift ihrer Angabe, daß
Sachſe freiwillig Soldat geworden ſei, beige-
fügt. Laut Verhör ſoll Sachſe ohne den min-
deſten Zwang verſprochen haben, treu und
rechtſchaffen zu dienen. Ferner ſoll auch
wahr ſein, daß er den Obriſten um Erteilung
des „Trauſcheins auf eine gewiſſe Weibesper-
ſon nötigen Falles“ gebeten habe.

Ganz anders freilich lautete das durch die
Schulinſpektion angeſtellte Verhör. Die
Frage, ob er jemals Luſt gehabt habe, ein
Soldat zu werden, verneinte er. Er habe das
Handgeld aus Furcht davor, daß man ihn
aufs Rathaus führe und „hinſetzen“ laſſe, an-
genommen. Zur Fahne habe er geſchworen,
weil man ihn dazu gezwungen hätte. Auf
die Frage, was es mit dem Trauſchein
für eine Bewandtnis habe, antwortete er, daß
er jetzt zur Heirat „nicht den geringſten Vor-
ſchlag“ habe. Doch habe er gehört, daß ein
jeder nach ſeiner Entlaſſung vom Dienſt wie-
der neuangeworben werden könne, wenn er
nicht ver heiratet ſei. Um nun gleich
vorzubeugen, habe er um einen Trauſchein
gebeten

Bei dieſer Sachlage mußte der Oberſt den
Sachſe „zufolge hoher Ordre ſeiner Pflicht dato
wiederum entlaſſen“. Dem Sachſe ſtellte
obendrein noch Krabbe, Paſtor in der Alten-
burg und Meuſchau, ein gutes Zeugnis aus.
Sachſe habe während der Krankheit des vor-
maligen Schulmeiſters in Meuſchau, als auch
nach deſſen Tode den von Ephoro ihm über-
tragenen Unterricht mit wahrer Treue und
vielem Fleiß beſorgt.

Sachſe war alſo mit 21 Jahren Sekundaner
der Domſchule, dann auf Befehl des Ephorus
acht Wochen Lehrer in Meuſchau, wurde nach
dieſem Jntermezzo wieder Sekundaner, dann
ein Jahr ſpäter unfreiwilliger Soldat, ließ ſich
als ſolcher einen Trauſchein geben und kehrte
darauf auf die Schulbänke der Sekunda zu-
rück Fürwahr, das war ein abenteuer-
liches Pennälerleben in Merſeburgs guter
alter Zeit!

Fragen zur Zeit
Vortragsabend der Schuhmacherinnung.

Jm Merſeburger Jnnungslokal, der
„Guten Quelle“, hielt die Bezirksgruppe der
Schuhmacherinnung Merſeburg ihre Quartals-
verſammlung ab. Nach einer kurzen Be-
grüßung der Jnnungsmitglieder durch Ober-
meiſter Förſter hielt dieſer einen Vortrag
über Qualitätsware und -arbeit. Der Redner
ſetzte ſich in ſeinen Ausführungen mit den
Fragen der Zeit auseinander, mit denen ſich
auch die deutſchen Handwerksmeiſter beſchäf-
tigen müſſen, wenn ſie nicht in Rückſtand ge-
raten wollen. Wie allen Ständen ſei gerade
dem deutſchen Handwerksmeiſter eine beſon-
dere Aufgabe geſtellt, die er erfüllen muß. Der
Ruf nach Leiſtungsſteigerung muß auch in ihm
ein Echo erwecken und die Schuhmacher müſſen
an ihrem Platz mithelfen, durch Streben nach
Qualitätsarbeit das Anſehen ihres Standes
und Gewerbes zu heben. Die Nachwuchsförde-
rung im Schuhmacherhandwerk muß in erſter
Linie ſtehen, denn dann kann der alternde
Meiſter ſein Lebenswerk ruhig in andere
Hände legen, wenn er ſelbſt nicht mehr ſchaffen
und arbeiten kann. Aber auch die Meiſter ſelbſt
müſſen ſich den Forderungen der Zeit an-
paſſen und dürfen nicht mit dem früher einmal
Gelernten zufrieden ſein.

Damit auch dem ſelbſtändigen Handwerks-
meiſter Gelegenheit zur Weiterbildung ſeiner
Kenntniſſe geboten werden kann, wird die
Schuhmacherinnung an jedem erſten Montag
des Monats einen Lehrabend abhalten.
Jn gegenſeitiger Ausſprache ſollen die Meiſter
Anregungen für ihren Beruf mit nach Hauſe
nehmen. Durch erhöhte Leiſtung wird es auch
dann im Schuhmacherhandwerk wieder vor-
wärts und aufwärts gehen. Mit dem Gruß an
den Führer ſchloß Jnnungsobermeiſter För-
ſt er die Verſammlung.

Von der R5-6G. „Kraft durch Freude
Jhre Arbeit wurde überall anerkannt.

Die von der NS.- Gemeinſchaft „Kraft
durch Freude“ im vergangenen Jahre ge-
leiſtete Arbeit hat überall Anerkennung ge-
funden. Die verſchiedenen Veranſtaltungen,
ob Urlaubsfahrten, Theater- und ſonſtige Auf-
führungen, hatten ſtets einen erfreulich guten
Beſuch aufzuweiſen. Auch das neue Jahr
nahm für den Kreis Merſeburg einen viel-
verheißenden Anfang. Am vergangenen
Donnerstag fuhren rund 150 Gefolgſchafts-
mitglieder der Leuna-Werke zu der Revue
„Hallo komm mit“ nach Halle. Am Sonnabend
beſuchte der Kreis Merſeburg mit einem
Sonderzug, der mit annähernd 1700 Teil-
nehmern beſetzt war, die gleiche Vorſtellung.
An einem von der Merſeburger Mübag im
„Strandſchlößchen“ abgehaltenen Kamerad-

ſchaftsabend nahmen 300 Perſonen teil. Auch
der von der Kreisamtsleitung in Bad Lauch-
ſtädt aufgezogene „Bunte Abend“ fand 500
begeiſterte Zuhörer. Am vergangenen Sonn-
tag hatte ein Theaterabend in Burgſtaden
einen bis auf den letzten Platz gefüllten Saal
aufzuweiſen.

Der Kreis Merſeburg in der NS.-Gemein-
ſchaft „Kraft durch Freude“ führte alſo inner-
halb einiger Tage nicht weniger als rund
dreitauſend Volksgenoſſen in ſeinen Veranſtal-
tungen zuſammen. Alle Teilnehmer und Be-
ſucher waren mit dem für wenig Geld Ge-
botenen überaus zufrieden und warten ſchon
mit Spannung auf die kommenden Dar-
bietungen. Für die Arbeitskameraden der
Deutſchen Arbeitsfront gilt es, nun auch in
Zukunft die Veranſtaltungen dieſer gewaltigen
Organiſation zu unterſtützen.

Noch einmal „Einſiedel“
Der NS-Kulturgemeinde Ortsverband

Merſeburg beabſichtigt auf vielſeitigen Wunſch,
das bereits am 9. Januar 1935 mit großem
Erfolg von der Deutſchen Landesbühne Berlin
zur Aufführung gebrachte Stück „Einſiedel“
Legende eines unbekannten Soldaten, am
Montag, dem 28. Januar 1935, zu wiederholen
und zwar nachmittags 3 Uhr und abends
8 Uhr. Die Aufführungen finden im Union-
Theater, Hindenburgſtraße, ſtatt. Der Karten-
vorverkauf beginnt am Donnerstag, den
24. Januar 1935 im Verkehrsbüro, Adolf
Hitlerſtraße. Das Stück wird auch nachmittags
unverkürzt gegeben.

—hßdah

Verbeſſerungen am Schießſtand.
Die Arbeiten am Schießſtand der Merſe-
burger Schützengilde ſchreiten rüſtig vorwärts.
Nachdem ein neuer Treppenaufgang nach der
Naumburger Straße gelegt worden iſt, wurde
nun am Promenadenweg eine neue Rabatte
geſchaffen, die bereits bepflanzt und mit Stei-
nen eingefaßt iſt. Der Promenadenweg, der an
der Schießanlage entlangführt, erhält noch eine
Erdaufſchüttung von 25 bis 30 Zentimeter, ſo
daß auch bei naſſem Wetter der Weg begangen
werden kann.

Bunter Faſchingsabend.
Die Kreisgruppe Merſeburg des Reichs-

verbandes Deutſcher Rundfunkteilnehmer beab-
ſichtigt, am 16. Februar in den Tivoli-Gaſt-
ſtätten zu Merſeburg einen großen bunten
Faſchingsabend abzuhalten.
Hochbetagter Mitbürger.

Am Donnerstag, dem 24. Januar, begeht
der Rentner Wilhelm Albrecht, Brauhaus-
ſtraße 11, ſeinen 78. Geburtstag. Wir
gratulieren.

Merfeburger Fümſchan

„Eine Siebzehnjährige“,

Lichtſpielhaus Sonne.
Jn Anlehnung an das Schauſpiel „Die

Siebzehnjährigen“ von Max Dreyer und im
Stil des Films „Reifende Jugend“ hat man
hier einen Film geſchaffen, der das eine für
ſich hat, daß er ein nicht alltägliches Thema
zum Vorwurf hat: Vater und Sohn lieben
das gleiche Mädchen, eine Siebzehnjährige, die
eben vom Mädchen zur Frau herangereift iſt,
und der der gleichaltrige Kamerad nicht
mehr genügt, weil ſie eine andere Liebe ſucht,
als die er mit ſeiner Jugend zu geben ver
mag. Der ſchwere Konflikt, der zwiſchen Vater
und Sohn heranwächſt, findet eine feine Lö
ſung, die das an ſich etwas heikle Thema ver
ſöhnlich ausklingen läßt. Außerordentlich iſt
die Leiſtung der großenteils jungen Schau
ſpieler, unter denen Albert Lieven, Reva Se
ſey und Alfred Abel beſonders hervorſtechen.
Jm Beiprogramm gibt es einen intereſſanten
Film über flaviſche Ernteſitten und ferner
neben der Wochenſchau einen „Tempo“ betitel
ten Film, der Ausſchnitte aus der Arbeit eines
Filmreporters zeigt.

Generalſuperinkendenk I. Schöttler
wird in der Stadtkirche ſprechen.

Am Montag fand im „Alten Deſſauer“ die
Januar Verſammlung des Evang. Bundes
ſtatt, die Superintendent Berckenhagen
mit einer Begrüßung eröffnete. Während ſich
alle Teilnehmer erhoben, widmete er dem ver
ſtorbenen Führer des Evangeliſchen Bundes,
Dr. Kremers, Worte des Gedenkens. Darauf
ging er auf die Bedeutung der Saarabſtim-
mung für den Bund ein und betonte beſonders,
daß, obwohl Beſtrebungen im Gange waren,
eine pfälziſch-ſaarländiſche Kirche zu gründen,
die ſaarländiſche Kirche mit der preußiſchen
Kirche zuſammenginge. Den Hauptteil des
Abends bildete der Bericht über die Tagung
in Ballenſtedt. Der Hauptverein Provinz
Sachſen, der bisher neun Gemeinden im Aus
land zu unterſtützen hat, iſt in den Haupt
verein SachſenAnhalt vergrößert worden und
muß jetzt elf evangel. Gemeinden im Ausland
betreuen. Eine der erſten Aufgaben des Bun
des, ſo führte der Redner aus, iſt es nämlich,
den deutſchen Brüdern im Auslande und in
Oeſterreich, zu helfen und in ihrem Glauben zu
feſtigen. So waren auch bei der Ballenſtedter
Tagung zwei Referate dieſer Aufgabe gewid-
met. An eigenen Erlebniſſen ſchilderte Super-
intendent Berckenhagen die Lage, in der ſich die
evangel. Gemeinden in Oeſtereich, Ungarn,
Tſchechoſlowakei und Jugoſlawien befinden
und ſprach vom Glaubenskampf im Balkan.
Nachdem er auf die Stellung des Evangel.
Bundes zum Guſtav-Adolf-Verein, mit dem
der Bund zuſammen arbeitet, und auf die
Stellung in der evangel. Kirche eingegangen
war, kam er auf den Standpunkt zu ſprechen,
den der Evangel. Bund zum Katholizismus
von heute einnimmt. Obwohl das Zentrum
zerſchlagen iſt, beſteht immer noch ein Kampf
gegen die katholiſche Kirche, weil man ſich da
gegen wehren muß, daß man als „Ketzer“ be
zeichnet wird. Superintendent Berckenhagen
wies zum Schluß auf die Lutherfeier am
18. Februar in der Stadtkirche hin, wobei vor
ausſichtlich Generalſuperintendent D. Schöt t-
ler- Frankfurt a. M. ſprechen wird, und, da
wir im Bach-Jahr ſtehen, einen Vortrag über
Luther und Bach halten wird.

Fwei Sonnkage dienſtfrei!
Ebenſo Dienstag und Freitag jeder Woche.

In einer Anordnung des Stellvertreters
des Führers iſt der Grundſatz aufgeſtellt wor
den, daß in jedem Monat mindeſtens zwei
Sonntage und in jeder Woche zwei Abende
von jedem Dienſt der Partei unbedingt frei
zuhalten ſind. Darauf ſind die beteiligten
Dienſtſtellen der Partei einmütig zu der Ver
einbarung gekommen, grundſätzlich den z we i
ten und vierten Sonntag im Monat und den Dienstag und Freitag einer
jeden Woche dienſtfrei zu halten. Aus
nahmen werden nur bei den ſporttreibenden
Abteilungen zugelaſſen, da hier die Raum
frage zum Abweichen von den Grundſätzen
zwingt. Ferner können bei außerordentlichen
Propagandaaktionen Sonderbeſtimmungen ge
troffen werden.

Zu dieſer neuen Regelung ſchreibt die
Kreisleitung der NSDAP. in Langenſalza:
„Jch erſuche alle Dienſtſtellen, dafür zu ſorgen,
daß die vorgeſehene Dienſtfreiheit unbedingt
innegehalten wird. Dieſe Anordnung gilt für
Geführte und für Führer, denn ihnen allen tut
es not, das Familienleben nachſchwe-
rem Kampf wieder zu ſeinem Recht
kommen zu laſſen. Die Familie iſt die
kleinſte Zelle in Volk und Staat; aus ge
ſunden Familien wachſen die Kräfte, welche
notwendig ſind, unſer Vaterland zu feſtigen,
zu ſchirmen und zu erhalten. Die geſunde
Familie, ihr Gedeihen und Leben iſt die eherne
Vorausſetzung für den Beſtand eines geſunden,
ſtarken Volkes. Darum betrachten wir es in
Zukunft als unſere ſelbſtverſtändliche Pflicht,
einige Abende in der Woche und zwei Sonn
tage im Monat der Familie zu gönnen, wie
wir es in den Jahren des Kampfes als ſelbſt
verſtändlich betrachteten, wenn es notwendig
war, jeden Abend und jeden Sonntag auf
dem Poſten zu ſein.“

Automobilkontrolle.
Am Dienstagabend fand im Kreis Merſe

burg eine polizeiliche Kontrolle der Fahrzeuge
ſtatt. Die Beamten richteten ihr Augenmerk
beſonders auf das hintere Kennzeichen und
kontrollierten dabei auch gleichzeitig die Licht-
anlagen.
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Aus dem Geiselto!

Zwiſchen Eliſabeth und Cecilie
Kohlenbahn zwiſchen den Gruben.

g. Mücheln. Jn der Geſchichte des Braun
kohlenbergbaus im Geiſeltal nehmen die bei
den Gruben „Cecilie“ und „Eliſabeth“eine beſondere Stellung ein. Fhre Aufſchlie
ßung leitete den Uebergang des Bergbaus im
Geiſeltal zum Großbetrieb ein. Zwei verſchie
denen Geſellſchaften gehörend, ſetzte die För
derung beider Gruben faſt gleichzeitig in den
iſren 1007/08 ein. Vor einigen Jahren er-
olgte der Zuſammenſchluß der Werſchen-Wei-
ßenfelſer Braunkohlen A.G. und der Anhalti-
ſchen Kohlenwerke und beide Gruben kamen
unter eine Verwaltung.

Den Gruben ſind überaus leiſtungsfähige
Brikettfabriken angeſchloſſen. Der ſchon vor

hren einſetzende Zuſtand allgemeiner wirt-
chaftlicher Flaute blieb auch nicht ohne Rück-

wirkung auf den Bergbau, ſo daß die Grube
Ceeilie zeitweilig ſtillgelegt werden mußte.
Nun ſoll zwiſchen beiden Gruben eine Koh-
lenbahn gebaut werden, die die Brikett-
fabrik der Grube „Cecilie“ bei Lützkendorf mit
Kohlen aus dem Tagebau der Grube „Eliſa-
beth“ bei Möckerling verſorgen ſoll. Die
Bahnlinie wird, wie der öffentlichen Bekannt-
machung zu entnehmen iſt, nördlich der Straße
Mücheln Merſeburg entlangführen. Bis zur
Kirche in Lützkendorf befindet ſich die geplante
Linie auf grubeneigenem Gelände. Um zur
Einfahrt in das Werksgelände der Grube
„Cecilie“ zu gelangen, müßte dann die Mer-feburger Straße die Bahnlinie für eine kurze
Strecke aufnehmen. Mit dem Baubeginn iſt
in Kürze zu rechnen.

qg„ſccccC c

Unkreue im Amt

Braunsdorf. Der Bezirkswalter der
Ortsgruppe im Geſamtverband der Deutſchen
Arbeitsopfer wurde wegen Unterſchlagungen
von der zuſtändigen Gendarmerie in das
Querfurter Amtsgerichtsgefängnis ein
geliefert. Bei dem Begzirkswalter Walter
Götze fand vor einigen Tagen eine unver-
e Reviſion ſtatt, bei der Verfehlungen
eſtgeſtellt wurden, die der Verhaftete nur in

n Maße bis jetzt zugab. Die Höhe der
nterſchlagungen ſteht noch nicht feſt.

Verkauf der WHW.-Schneeglöckchen.

g. Krumpa-Lützkendorf. Hier wurden 280
Schneeglöckchen am Sonnabend verkauft, die
einen Erlös von 56,52 Mark brachten.

Die neuen Gemeindeſchöffen.
g. Benndorf. Gemeindeſchulze Böhme

re die vom Landrat beſtätigten Gemeinde-
chöffen und Gemeinderäte in ihr Amt ein.

ß Gemeindeſchöffen wurden der Kraftwagen-
ührer Robert Steinfelder und der Tech-

niker Georg Metzger
meinderäten die Lokomotivführer Hans
Wolfel, Otto Schumann, Landwirt
Julius Kretzſchmar, Techniker Alfred
Kreide und Aufſeher Karl Klappach.

ernannt; zu Ge-

Ehrenplatz für Saarkinder.
g. Stöbnitz. Der Kriegerverein hielt ſeine

Reichsgründungsfeier ab, die mit einer Saar
gedenkſtunde verbunden war. Den Ehrenplatz
nahmen die neun Saarkinder ein, die vom
Stützpunktleiter Scheidthauer eingeführt wur
den. Begrüßungsworte ſprach Kamerad
Kaßler, der auf die Reichsgründung ein-
ging, während Pg. Klapproth das Saar-
problem behandelte. Eine Tellerſammlung
zugunſten der Saarkinder ergab den Betrag
von 21,50 Mark.

Pos Lützener Land

Verſammlung der Gaſtwirke
Die Fachgruppenwalter geben Bericht.
ü. Lützen. Ortsgruppenverwalter Kirmſe

eröffnete die Verſammlung; zu Ehren der
Toten des vergangenen Jahres erhob man ſich
von den Plätzen. Er begrüßte anſchließend
den Kreisverwalter des Reichseinheitsverban-
des Vollrath-Leunag und den Kreisfach-
gruppenwalter der Fachſchaft „Gaſtſtätten“
Mock- Merſeburg. Nach Erledigung der ein-
gegangenen Schreiben erteilte Kollege Kirmſe
dem Kreisfachgruppenwalter das Wort. Dieſer
4 einen Bericht über die gemeinſame Ver-
ammlung der Betriebsführer und Gefolg-

ſchaftsmitglieder am 13. Dezember 1934 im
„Tivoli“ zu Merſeburg und ſprach anſchlie-
ßend über die Aufgaben des Berufsbildungs-
amtes und Vermittlung der Aushilfen. Mu-
ſikdirektor Krauſe erteilte Auskunft über die
Berufskarten der Muſiker, die Vermittlung
der Aushilfen und den Tarif der Muſiker.
Kreisverwalter Vollrath ſprach dann noch
über die Stagma, das Konzeſſionsweſen, und
teilte mit, daß alle Konzeſſionsinhaber Mit-
glieder des REV. ſein müſſen. Nach Erledi-

n einiger Ortsgruppenangelegenheitenſlvh Krollege Kirmſe-Lützen mit einem
„Sieg-Heil“ auf den Führer und Reichskanz-
ler die Verſammlung.

Das Kind fiel aus dem Korb
Röcken. Eine junge Franu, die mit dem

Rade von Lützen kam, hatte ihr zweijähriges
Kind hinter dem Sattel in einem Korb unter
S Während der Fahrt fiel das Kind,
as eingeſchlafen war, heraus und zog ſich

eine erhebliche Verletzung zu. Dieſer Vorfall
t eine Warnung ſein, Kinder in dieſem

voch nicht auf dem Rad mitzuführen,

Unter der ſilbernen Myrte.
Kleinlehna. Am Dienstag feierte der

Bauer Alfred Roland mit ſeiner Frau das
Feſt der ſilbernen Hochzeit. Wir gratulieren!
Reichsautobahnbaun beginnt.

ü. Kauern. Nunmehr haben auch in unſe
rer Gegend die Bauarbeiten zur Reichsauto-
bahn begonnen. Am Dienstagvormittag ſah
man die erſten Geſchirre, die Eiſenbahnſchienen
in unſerer Flur abluden.

Aus dem Kreise Weibenfels

Stiftungsfeſt des Kriegervereins.
w. Poſerna. Der Kriegerverein hielt am

Sonnabend ſein Stiftungsfeſt ab, das auch
von auswärtigen Kameraden mit Angehöri-
gen gut beſucht war. Vereinsführer Scharf
feierte den großen Sieg des Saarvolkes. Bei
froher Geſelligkeit und Tanz vergnügten ſich
die Gäſte bis Mitternacht.

Die Aue und ihre Nachbarschaft

Das Unglück am Schkopauer Berg
Leungarbeiter kokgefſahren Gefängnis für den Kraftfahrer

a. Schkopau. Die Land ſtraße Halle
Merſeburg wird von Radfahrern außer-
ordentlich ſtark befahren. Zu den Zeiten des
Schichtwechſels im Leunawerk kann man ganze
Ketten von Radfahrern beobachten. Am Dorf-

jausgang von Schkopau in Richtung Merſeburg
am Schkopauer Berg, zwingt die ſtarke Stei-
gung die meiſten Radfahrer, abzuſteigen, oder,
wenn ſie den ſteilen Berg doch hinauffahren,
Serpentinen zu fahren. Am 9. November v. J.
überholte am Schkopauer Berg der Leung-
arbeiter Holle vier ſeiner Kameraden, die
abgeſtiegen waren, und fuhr den Berg hinauf.
Er hatte ſeine Kameraden um etwa 40 Meter
hinter ſich gelaſſen, als hinter ihm ein Per-
ſonenwagen den Berg hinauffuhr und Holles
Rad erfaßte. H. ſtürzte und wurde ſo ſchwer
verletzt, daß er ſtarb.

Der Fahrer des Unglückswagens, der eben-
falls im Leunawerk beſchäftigt iſt und in Leung
wohnt, hat ſich ſofort um den Verletzten ge-
kümmert, ihn ins Krankenhaus geſchafft und
ſpäter, ſoweit das überhaupt möglich iſt, durch
eine namhafte Abfindung und durch eine Rente
ſich bemüht, den ſchweren Verluſt, den die Fa-
milie H. erlitten hat, auszugleichen. Er gibt
an, er habe den Radfahrer erſt im allerletzten
Augenblick geſehen, da wäre es aber ſchon zu
ſpät geweſen. Jhm wäre es dabei ſo vorge-
kommen, als habe der Radfahrer von links
her ſeinen Weg gekreuzt.

Die als Zeugen vernommenen Leuna-
arbeiter ſagen aus, der ſonſt von den Rad-
fahrern benutzte Sommerweg rechts der
Straßenbahngleiſe wäre an dem Tage durch
ſtarken Regen unbefahrbar geweſen;
Holle und ſie ſelber wären deshalb auf dem
gepflaſterten Fahrdamm gefahren. Der Wagen,
der das Unglück verurſacht habe, wäre nicht
ſehr ſchnell gefahren, die Lichter habe er ab
geblendet gehabt, weil ihm von Merſeburg
her ein Laſtwagen entgegengekom-
men ſei. Einen Rückſtrahler habe der Ver-
unglückte an ſeinem Rade beſtimmt gehabt.

Demgegenüber bleibt der Angeklagte da-
bei, er habe den Radfahrer erſt im letzten
Moment und den Rückſtrahler überhaupt
nicht geſehen. Der Staatsanwalt war der
Meinung, ein Menſchenleben könne niemals
mit einer Geldſtrafe aufgewogen werden, es
müſſe daher auf eine Gefängnisſtrafe erkannt
werden. Wenn man auch das Verſchulden des
Angeklagten als ſehr milde betrachten müſſe, ſo
müſſe doch auf vier Monate Gefängnis
erkannt werden. Das Schöffengericht ſchloß ſich
dieſem Antrag an. Das Verſchulden des An-
geklagten ſei gering, aber er habe die Straße
nicht ſcharf genug im Auge behalten.

Fronkehrenkrenze überreicht
a. Wallendorf. Der Militärverein Wallen-

dorf und Umgegend hielt im Gaſthaus Hie-
miſch ſeine Jahreshauptverſammlung ab, die
von 64 Kameraden beſucht war. Vereins-
führer, Amtsvorſteher Brachmann,
Kriegsdorf, eröffnete zunächſt den Kamerad-
ſchaftsabend durch eine Anſprache. Dabei ge-
dachte er beſonders der glänzend verlaufenen
Saarabſtimmung. Schließlich hielt er noch
einen Rückblick auf das zurückliegende ar-
beitsreiche Jahr. Jm Mittelpunkt des Abends
ſtand noch die Ueberreichung von acht Front-
ehrenkreuzen an Kriegskameraden. Die ge-
ſchäftlichen Angelegenheiten wurden ohne
Schwierigkeiten bald erledigt. Der Militär-
verein Wallendorf konnte ſich im letzten
Jahre eines guten Aufſchwungs erfreuen,
er zählt heute 96 Kameraden.

Eine eigene Fenerwehr.
a. Tragarth. Auch hier iſt eine Freiwillige

Feuerwehr gegründet worden, zu der acht-
zehn Kameraden beigetreten ſind. Die junge
Wehr ſchreitet auch techniſch rüſtig vorwärts.
Die Einkleidung dürfte in kurzer Zeit reſtlos
durchgeführt ſein.

„Hitlerjunge Quex“ beim NS.-Filmabend.
a. Burgliebenau. Der im Angermannſchen

Gaſthof durch die Ortsgruppe Wallendorf
der NSDAP. abgehaltene Filmabend war
wieder gut beſucht. Geſpielt wurde der Ton-
film „Hitlerjunge Quex“ ſowie ein gutes
Beiprogramm. Filmwart Pg. Lehrer Loebe,
Wallendorf, eröffnete den Abend mit einer
Anſprache. Am Nachmittag fand bereits eine
Jugendvorſtellung ſtatt. Der gleiche Film
ilvrt am Sonntag in Wallendorf auf-
geführt.
Der Tod nahm ihm die Karten aus der Hand.

a. Raßnitz. Jn einem hieſigen Gaſthaus
ſpielte der Einwohner L. mit einigen anderen
Gäſten Skat. Als L. gerade zum Grand aus
ſpielen wollte, wurde er von einem plötzlichen
ünwohlſein befallen, das ſich zuſehends ver
ſchlimmerte, bis er plötzlich die Augen ſchloß.

Ein ſchnell herbeigerufener Arzt konnte nur
den inzwiſchen durch einen Herzſchlag einge-
tretenen Tod feſtſtellen. Die Angehörigen
befanden ſich während dieſes Vorfalles gerade
in einer Theatervorſtellung.

Es war Holzauktion.
a. Burgliebenan. Am Montag fand die

erſte diesjährige Brennholzauktion der
Förſterei Burgliebenau im Gaſthaus Anger-
mann ſtatt. Trotz einer vorherigen größeren
Brennholzauktion des Rittergutes in Löſſen
fanden ſich auch hier zahlreiche Käufer ein.
Bei guten Preiſen konnten die angebotenen
Holzarten lebhaft an den Mann gebracht
werden.

Die Ufer werden befeſtigt.
a. Meunſchanu. Mehrere Arbeiter der

Strommeiſterei ſind zur Zeit damit beſchäf-
tigt, Uferbefeſtigungen am Schleuſengraben

auszuführen. Von einem Laſtkahn aus
werden ſtarke Holzpfähle eingerammt.

Vor den Zug geworfen
a. Schkeuditz. Jn der Nähe von Lützſchena

warf ſich ein 25- bis 30jähriger Mann vor die
Lokomotive eines Abendzuges. Der Unglück-
liche wurde zermalmt.

Zum Beſten des WHW.
a. Schkenditz. Der Verkauf der Schnee-

glöckchen zum Beſten des WHW. brachte im
Bereich der Ortsgruppe Schkeuditz der
NSDAP. 218,42 Mark ein.

Um Leund unck Dürrenberg

Geiſtliche Abendmuſik

d. Bad Dürrenberg. Die geiſtliche Abend-
muſik des Kirchenchores in der Keuſchberger
Kirche wurde zu einer erhebenden Feierſtunde.
Das Programm zeugte von feinſinniger Arbeit
des Organiſten und Kantors Hoffmann.
Neben den älteren Meiſtern Bach, Valerius
und Walther ſtanden auch die Tonſchöpfer wie
Rheinberger, Löwe, Peter Cornelius u. a. auf
dem Programm. Es wechſelten Einzel- und
Zwiegeſänge mit den Chorliedern ab. Die
Soloſtimmen des Kirchenchores befriedigten
vollauf und der Leiter des Kirchenchors konnte
mit dem Erfolg des Abends zufrieden ſein.
Die Gemeinde war ſichtlich ergriffen und ſieht
erwartungsvoll einer ſpäteren Abendmuſik
entgegen

Wintervergnügen des Kriegervereins.
d. Spergau. Der hieſige Kriegerverein

hielt am Sonnabendabend ſein diesjähriges
I Beſuchtes Wintervergnügen in der „Linde“
ab.

Mitteldeuniſchland vor vierkauſend Jahren
Gräberfunde aus „grauer Vorzeit“ Was eine Sandgrube zukage förderk
Die üprache der Urnenfelder Vorgeſchichtler an der Arbeit

Seit etwa 500 000 Jahren mag das Ge-
ſchlecht der Menſchen beſtehen. Viele tauſend
Generationen haben ſeitdem gelebt, und in
jeder Generation Millionen Menſchen. Sie
ſind verſchwunden. Sie wurden meiſt in der
Erde verborgen, nicht r bei uns, faſt auf
der ganzen Welt.

Aus den letzten 500 Jahren kennen wir auf
deutſchem Boden noch Friedhöfe mit Grab-
ſteinen, darauf ſteht der Name des Toten, ſein
Alter, ſein Stand und nach Bedeutung und
Abſtammung mehr oder weniger über ſeine
Taten. Aber ſchon in den Städten finden wir
recht wenig alte Friedhöfe mit alten Grab-
ſteinen, nur in ihren großen Domen und
Kirchen ſteht, eingemauert in die Wand oder
in eine Bronzeplaätte gegoſſen, ein altes Grab-
mal mit kaum lesbarer Schrift.

Dann hören die Gräber auf, von denen
uns Namen und Taten der Toten überliefert
ſind. Wenn wir tiefer eindringen wollen,
kommen wir in die Vorzeit, die manchmal
„graue Vorzeit“ genannt iſt, weil hier
die Namen verſchwinden und die Menſchen
ſchemenhaft wie im Nebel werden, ſo daß viel
Phantaſie gebraucht wird, um ſie zum Leben
zu bringen. Und doch iſt es ſicher, daß jene
Zeiten genau ſo wie das Mittelalter und die
Gegenwart große Menſchen hatten. Die
Römer berichten über einen Herrmann aus
dem Volksſtamm der Cherusker, die Kimbern
und Teutonen hatten große Führer, als ſie
über die Alpen zogen, aber die Grabſtätten
dieſer vielen großen Menſchen tragen keinen
Stein, auf dem ihre Taten eingemeißelt ſind.
Jhre Gräber ſind nicht gefunden und werden
vielleicht nie gefunden werden.

Ein anderes Bild: Ueberall in Mittel-
deutſchland in den Wäldern verborgen, kaum
erkennbar im gleichförmigen Boden manch-
mal vereinzelt, manchmal in kleinen und
großen Gruppen liegen kleine und große
Hügel. Das Volk kennt dieſe Stellen, dort iſt
es manchmal „nicht geheuer“, und es iſt
beſſer, man geht da um Mitternacht nicht vor-
bei. Der Kundige weiß die Stelle, es ſind
dort Grabhügel; über einem verbrannten oder
beerdigten Toten ein kleiner Hügel. Oder im
Norden der Provinz Sachſen liegen große
Steine, zum Teil aufeinander, zum Teil
gruppiert umeinander, nordiſche Findlinge in
großen Blöcken. Auch ſie ſind Gräber, noch
dazu aus älteſter Zeit, jedes mindeſtens 4000
Jahre alt. Der Volksmund nennt ſie
„Hünengräber“, aber wir wiſſen nichts
über jene Menſchen, denen ſie zum Grabmal
dienen. Oder ein Bauer legt eine Sandgrube
auf einem Acker an, da kommen aus der Erde
Gefäße von alter Form heraus, und wenn ſie
ausgeſchüttet werden, dann enthalten ſie meiſt
grobe Aſche und ein kleines Stück Bronze

oder zuſammengeſchmolzenes und zerroſtetes
Eiſen. Auch dieſe Urnen ſind Gräber, und
die Aſche iſt der Reſt eines Toten, den ſeine
Dorfgenoſſen auf einem Scheiterhaufen
irgendwo nahe der Fundſtelle verbrannt
haben. Gräber jener Millionen Menſchen, die
vor uns leben, ſind überall: auf den Bergen,
in den Kiesgruben, in den Braunkohlen-
gruben, tief in den Wäldern.

Wie iſt man darauf gekommen, ſich mit den
Hockern (das ſind Skelettfunde, wo der Leich-
nam in Hockſtellung zuſammengebunden
war), den Urnen und Steingräbern zu be-
ſchäftigen? Die Urſache liegt wohl in Er-
folgen, die der Spaten des Ausgräbers in
Griechenland und Jtalien ergrub. Dort lagen
ja überall Funde von größtem Reichtum, mit
Gold und Silber und prachtvoll bemalten Ge-
fäßen. Jenes glänzende Licht, das durch Aus

grabungen auf die Antike fiel, reizte heimat
befliſſene Forſcher, im eigenen Lande Funde
und Gräber zu betrachten, und ſie fanden
auch etwas. Zwar waren die Funde unſchein-
bar und beſcheiden, aber die Liebe zur Heimat
und zur eigenen Geſchichte machte ſie wertvoll
und groß in den Augen jener begeiſterten
Forſcher von vor 100 Jahren. So ſtehen in
einem kleinen Büchlein eines Schliebener
Arztes Worte zu leſen, die heute geſprochen
ſein könnten: „Was alſo unſeren Urvätern an
Kunſt und Wiſſenſchaft abging (damit iſt ge
meint: Plaſtik und Malerei), erſetzten ſie
durch richtigere Beurteilung des göttlichen
Weſens. Hier finden wir kein Bild und
dort Legionen, wenn auch häufig nur als
Hausgötzen Damals erkannte man be
reits, daß größere Pracht und Reichtum Sitt-
lichkeit und Schlichtheit nicht zu erſetzen ver
mögen.

Was ein einzelner Menſch vormals be-
deutete, können wir kaum erkennen. Wenn
aber ein Grabhügel oben einſam auf dem
Berge ſteht, ſo können wir es erfühlen. Wenn
in einem Urnenfeld ein Grab neben dem an-
deren ſteht, eins wie das andere ausgeſtattet
iſt, ſo erfühlen wir, wie jene alte Gemeinſchaft
geſchloſſen war, daß ſelbſt im Tode einer dem
anderen gleich war. So iſt uns doch ein Maß
gegeben, die Größe eines Toten zu werten.
So wie er von der Gemeinſchaft, in der er
lebte, ausgeſtattet wurde, ſoviel galt er ihr,
ſo groß war er. So können wir in der Vor-
zeit ſelbſt noch eine Stufung finden, dann iſt
nicht alles grau und einförmig, ſondern
lebendig und mit Hilfe unſerer Phantaſie
weſenhaft.

Was heißt das aber für uns?
Ein ſolches Grab, das eben auf dem Acker

freigepflügt iſt, kann einen unſerer namen-
loſen Großen enthalten, kann ſogar Herrmann
den Befreier bergen. Dann muß mit aller
Vorſicht, mit feinſten Jnſtrumenten, mit vieler
Sorgfalt das Grab geborgen werden. Wir
wollen ja nicht nur die Funde bergen, wie
mancher denken mag, wir wollen vielmehr
genau wiſſen, was die Trauernden am Grabe
alles getan, wie ſie Opfer und Spenden mit
gegeben, wie ſie den Toten vor dem Begräb-
nis behandelt haben. Ein Beiſpiel ſagt hier
mehr: Jn einem großen Gräberfeld von 450
Hügeln, das aus der Zeit um 1000 v. Chr.
ſtammt, haben in den letzten hundert Jahren
Lehrer, Paſtoren und Aerzte faſt alle Grab-
hügel ausgegraben und alles zerſtört, da
ſie nicht genug Beſcheid wußten. Um zu
zeigen, was alles zerſtört worden iſt, erfolgte
eine Grabung der Landes anſtalt für
Volkheitskunde in Halle, die groß-
artige Ergebniſſe zeitigte. Neben einer An
zahl Gefäße wurden kleine Bronzeſtücke ge
funden, die zu zwei prächtigen, außerordent
lich wertvollen Bronzetaſſen gehörten. Dunkle
Erde ſtellte ſich als Holz heraus, das von ge
ſchnitzten Gefäßen herrührte. 3000 jährige
Moosreſte wurden geborgen, reiche Erkennt-
niſſe geſammelt. 450mal hätte man ſolches
Material gewinnen können, wenn nicht jene
traurige und hoffnungsloſe Zerſtörung vorher
eingetreten wäre. Aber wahrſcheinlich hätte
man heute gar nicht alle Hügel ausgegraben.

Vielleicht wäre es beſſer und die Wiſſen
ſchaft im nationalſozialiſtiſchen Staat hat ſich
das zum Prinzip gemacht alle Gräber zu
pflegen, den Wald auch forſtlich ſo zu be
handeln, daß kein Schaden mehr entſtehen
kann, ſo daß ein unberührter Friedjener alten Zeit die Menſchen e hlale
Beſinnung zwingt.

von heute zur

der Theo
über et:
nen El
Verkau
rend de
Obwohl
ſonſt ül
wollte
dauerte
hungert
her. S
Schiffbu
letztenw
aus der

Als i
ſtieg, ge
einer T
dem Ab
Stock c
ihm eir
getrage
umher.
ſchlag,
blieb g.
ſich ber
mühten
ich das
tretenw
Blick a
blick hö
Blutes.
ken Eck

Nun,
Magen
vier Te
ſich ſcho
ſtärkere
mals m
ahzukon
zeugte
auf ich
gleiten

Nach
hinauf
tiefe A

ſtillen
in ihm
Aufgab

eit
unzähl
Platz,
Ange,
Menſch



ſieht

zenn
dem
enn

an
attet
chaft
dem
Maß
rten.

r er
ihr,

Vor-
n iſt
dern
taſie

Mitteldeutſchland
Merſeburger Tageblatf Unterhaltungsbeilage Nummer 19

23. Jannar 1935

„Das Glück um Gunſt zu bitten, iſt feig
und Torenwitz

Erkämpft nur und erſtritten, bleibt's
dauernder Beſitz!“

Cäſar Flaiſchlen.

Mein blauer Brief
Erzählung von Ralph Urban.

Es war in einer Tropennacht in Obok am
Roten Meer. Wir ſaßen auf der Terraſſe vor
dem Steinpalaſt des Elfenbeinhändlers Fred
n und ſprachen von den Wechſelfällen des
Lebens.

„Zufall sder nicht“, bemerkte dazu unſer
Gaſtgeber, „ſicher jedoch iſt, daß in der bunten
Reihe von Merkwürdigkeiten, die oft unſer Da
ſein beſtimmen, eine gewiſſe Ordnung liegt.
Zu dieſer Ueberzeugung gelangte ich durch die
Geſchichte mit dem blauen Brief, die vor einem
Dutzend Jahren mein Schickſal entſchied.“

Wir kannten ſchon einiges aus der aben-
teuerlichen Vergangenheit des reichen Man-
nes und waren geſpannk, eine neue Begeben-
heit zu erfahren. Fred Donner wartete noch
ab, bis der geſchmeidige Boy uns die Gläſer
nachgefüllt hatte, dann begann er:

„Gleich nach dem Krieg brannte ich darauf,
in die mir ſo lange verſchloſſen geweſene Welt
hinauszukommen. Jch machte alles Gut zu
Geld und reiſte damit nach London, um von
dort aus mein Glück zu verſuchen, Als ich in
der Themſeſtadt ankam, verfügte ich nur mehr
über etwas Schmuck, den mir meine verſtorbe
nen Eltern zurückgelaſſen hatten. Von dem
Verkauf dieſer Wertſachen hielt ich mich wäh-
rend der Zeit der Arbeitsſuche über Waſſer.
Obwohl ich ſehr gut engliſch ſprach, und auch
ſonſt über mannigfache Kenntniſſe verfügte,
wollte man mich nirgends aufnehmen. Es
dauerte nicht lange, dann irrte ich ausge-
hungert und obdachlos in den Straßen um-
her. So ging ich mit dem elenden Gefühl des
Schiffbrüchigen nach der Hauptpoſt, um zum
letztenmal zu fragen, ob vielleicht ein. Brief
aus der Heimat für mich lagere.

Als ich die Stufen zu dem Gebäude hinauf-
ſtieg, gewahrte ich vor mir einen Mann mit
einer Tellerkappe, der ſich plötzlich zweimal auf
dem Abſatz herumdrehte und dann ſteif wie ein
Stock auf die Steine ſtürzte. Dabei entglitt
ihm eine Aktentaſche, die er unter dem Arm
getragen hatte, ein Stoß von Briefen flattert
umher. Einer davon, ein großer blauer Um-
ſchlag, rutſchte über die Stufen hinunter und
blieb gerade vor meinen Füßen liegen. Da
ſich bereits einige Leute um den Mann be-
mühten, der von Krämpfen befallen war, hob
ich das Schriftſtück auf, um es vor dem Zer-
treten werden zu bewahren. Dabei fiel mein.
Blick auf die Anſchrift und im gleichen Augen
blick hörte ich nur mehr das Brauſen meines
Blutes. „Wert: 5000 Pfund!“ ſtand in der lin
ken Ecke.

Nun, meine Herren, Ehrlichkeit iſt mit vollem
Magen kein Kunſtſtück, wenn man aber ſeit
vier Tagen nichts mehr gegeſſen hat und vor
ſich ſchon das nahe Ende ſieht, dann gehört ein
ſtärkerer Charakter dazu, als der meine da-
mals war, um von dem Weg der Tugend nicht
abhzukommen. Ein raſcher Rundblick über-
zeugte mich davon, daß ich unbeobachtet ſei, wor-
auf ich den blauen Brief in meine Bruſttaſche
gleiten ließ, und mich aus dem Staub machte.
Jch miſchte mich unter die Fußgänger und
eilte die King Edward Str. hinauf.

Fünftauſend Pfund, ein unermeßliches Ver-
wögen für mich! Dann aber erſchrak ich: wenn
der Brief nur einen Scheck enthielt? Jch griff
in die Bruſttaſche, der Umſchlag fühlte ſich dick

an. Alſo vielleicht doch Geld. Bei einer Auto-
bus-Halteſtelle blieb ich ſtehen und dachte nach,
wohin ich gehen ſollte, um unbeobachtet den
Wertbrief öffnen zu können. Dieſe Frage iſt
nicht leicht zu löſen, wenn man mitten in einer
Großſtadt ohne jeden Pfennig Geld iſt. Auf
den Wertbrief konnte ich mich nicht verlaſſen,
vielleicht befanden ſich Aktien darinnen.

Plötzlich bemerkte ich, daß ein Mann mich
ſcharf beobachtete. Jch bemühte mich daher,
harmlos auszuſehen, drehte mich um und ging.
Der Mann folgte mir. Mein Herz begann wie
verrückt zu klopfen, ich hatte viel von der
Tüchtigkeit der Detektive in Scotland Yard ge
hört, aber das nein, das konnte nicht ſein.
So blieb ich ſtehen. Gleich darauf tut es mir
leid, denn der Mann trat auf mich zu, ſah mir
ſchwermütig in die Augen und ſagte: „Sie
haben den blauen Brief!“

„Nein, gewiß nicht,“ lachte die fremde
Stimme aus meiner ausgetrockneten Kehle und
im gleichen Augenblick ſchwang ich mich mit
Todesverachtung auf einen eben vorbeiraſenden
Autobus und war gerettet. Als der Schaff-
ner zu mir kam, gab ich natürlich ein Fahr
ziel an, das in der entgegengeſetzten Richtung
lag, worauf mir der Mann geduldig den ver-
meintlichen Irrtum aufklärte und mich anwies,
bei der nächſten Halteſtelle in einen Wagen auf
der anderen Straßenſeite einzuſteigen. Während
dieſer Auseinanderſetzung hielt er plötzlich in
ſeiner Rede inne, ſtarrte auf die Gegend meiner
Kravatte und ſagte: „Haben Sie vielleicht den
blauen Brief?“

Jch fühlte, wie die kalte Hand des Jrrſfinns
nach mir faßte; dann war ich ſchon aus dem
Autobus geſprungen und um die nächſten
Straßenecken geraſt. Das ging nicht mit rech-
ten Dingen zu! Selbſt wenn man mich beob-
achtet hatte, konnte in der kurzen Zwiſchenzeit
meine Perſonalbeſchreibung noch nicht bekannt
geworden ſein. Vor einem Schaufenſter blieb
ich ſtehen und muſterte meine Erſcheinung, aber
ich fand nichts Auffälliges. Es dauerte eine
Weile, bis ich etwas ruhiger wurde. Jch redete
mir ein, meine überreizten Nerven hätten einen
Hörfehler verurſacht. Schließlich kein Wunder,
wenn man ſeit vier Tagen ohne Nahrung iſt.

Kaum gedacht, fiel auch ſchon der Hunger
über mich wie ein böſes Tier. Unbekümmert,
ob der Brief Geld enthielt oder nicht, trat ich
in das nächſte Reſtaurattt und beſtellte einen
Lunch. Zuerſt wollte ich eſſen und dann den
Umſchlag öffnen. Das Waſſer lief mir im
Mund zuſammen, als der Kellner mit der
Suppe kam. Mühſam meiſterte ich meine Gier
und verſuchte, recht ſittſam den Löffel zum
Mund zu führen, als plötzlich eine Stimme an
mein Ohr drang.

„Wenn ich mich nicht irre, Sir, dann haben
Sie den blauen Brief!“ Es war der Kellner, der
ſo ſprach. Jch fühlte, wie mir der kalte Schweiß
aus allen Poren zugleich trat.
„Sie irren ſich“, rief ich mit tränenerſtickter

Stimme, ſprang auf und ſtürzte aus dem Lokal.
An der nächſten Ecke prallte ich mit einem
Zeitungsverkäufer zuſammen. Kaum löſte ſich
der Menſch aus meiner Umarmung, da brüllte

acht im ver chneiten Walde

Mas geſchah am 23 fanuar?
Vor 13 Jahren (1922): Der Dirigent des Leip

ziger Gewandhauſes Artur Nikiſch. ſtarb in
Leipzig.

Vor 18 Jahren (1917): Der Gouverneur von
Kamerun Jesko v. Puttkamer ſtarb in
Berlin.

Vor 39 Jahren (1896): Gründer der Schichau
werft in Elbing, Ferdinand Schichau, ſtarb in
Elbing.

Vor 95 Jahren (1840): Phyſiker Ernſt Abbé,
Mitinhaber der Jenaer Zeißwerke, in Eiſe-
nach geboren.
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er auch ſchon, daß man es ſtraßenweit hören
konnte „Das iſt der Mann mit dem blauen
Brief!“

Ich gab ihm einen Stoß, daß ſeine Zeitungen
nach allen Windrichtungen flogen jagte wie von
Furien gehetzt quer über die Straße, ſprang
in eine Autodroſchke, riß den Brief aus der
Bruſttaſche, blickte auf den Abſender und rief
dem Chauffeur die Adreſſe zu. Sie lautete: „J.
Taylor, London, Oxford Street 57/17.“

Vor dem Haus des Abſenders angelangt,
hieß ich den Chauffeur warten. Der Mann
nickte mir freundlich zu und als ich in das
Haustor trat, rief er mir nach: „Sie haben
wohl den blauen Brief?“

So kam es, daß ich ſchon nach wenigen Se
kunden im dritten Stockwerk vor einer Tür
anlangte, auf der ein Meſſingſchild mit der
Aufſchrift: „John Taylor, Makler“ prangte.
Dann ſtand ich einem kleinen Mann gegenüber,
der über feine Brille zu mir hinaufſchielte. Jch
erzählte ihm, daß ich den Brief vor der Poſt
gefunden hätte. Mr. Taylor hörte mir aufmerk-
ſam zu, nickte mit dem Kopf, öffnete den Brief,
zählte daraus zehn Noten zu fünfhundert
Pfund auf den Tiſch und erkundigte ſich hierauf
nach meinen Verhältniſſen. Als er erfuhr, wie
es um mich ſtand, ſagte er: „Man ſoll es nicht
für möglich halten, daß es noch ſolche ehrlichen
Leute gibt. Jhnen muß geholfen werden!“

Dann überreichte er mir etwas Geld. Als
ich tags darauf wiederkam, lagen die Schiffs-
karte nach Kapſtadt, ein Empfehlungsſchreiben
an einen Geſchäftsfreund des Maklers und
tauſend Pfund für mich bereit. Jch mußte mich
nur verpflichten, noch am gleichen Tage abzu
reiſen.Als ich nach dem Bahnhof fuhr, kaufte ich mir
eine Zeitung und erfuhr ſo des Rätſels Lö-
ſung. Eine große Krawattenfabrik hatte an
dieſem Tag in allen Blättern rieſige Anzeigen
aufgegeben, die ankündigten, daß an dieſem
Tag drei Herren mit blauroten Halsbinden
durch die Straßen von London gehen würden.
Man ſollte von dieſen Männern einen blauen
Brief verlangen und wer zuerſt damit im Kon-
tor der Fabrik eintraf, bekam eine hohe Be
lohnung. Alſo eine gute Reklame. Zufällig
trug ich eine Krawakte von dieſer Farbe.“

„Wirklich, eine merkwürdige Geſchichte“, ſagte
jetzt einer von uns da der Gaſtgeber einen
Augenblick lang nachdenklich ſchwieg.

„Sie iſt noch nicht aus,“ meinte Fred Don-
ner, „ich kam in Afrika raſch hoch und war bald
der angeſehene Mann, der ich heute bin. Jch
tat nie wieder unrecht, aber mein Gewiſſen ließ
mich nicht eher in Ruhe, bis ich vor einigen
Jahren nach London fuhr, um meinem Wohl-
täter den wahren Sachverhalt zu beichten:“

„Hat er Jhnen verziehen,“ fragte ich nach
einer bangen Weile des Schweigens.

„Nicht nur das entgegnete Fred Donner in
ſeiner trockenen Art, „er verriet mir ſogar ein
Geheimnis, und zwar, daß jener Wertbrief gar
nicht von ihm ſtammte, ſondern von ſeinem
Konkurrenten James Taylor, der eine Treppe
höher wohnte.“

S e SS o on K
r

16. Fortſetzung.
Nach einer Weile ſchleicht er ſich die Treppe

hinauf und lauſcht an Hennings Tür. Er hört
tiefe Atemzüge. Alſo iſt Henning vor Erſchöp-
fung eingeſchlafen, und er, Eike Balk, kann vor-
läufig gehen, denn ſein Freund gebraucht ihn
jetzt nicht. Armer Henning, murmelte er vor
ſich hin.

Rolf iſt vollkommen munter und zum Spielen
aufgelegt. Er ſpringt an Eike hoch und erreicht
es, daß Eike ſich mitten in die Halle ſetzt, die
langen Beine von ſich ſtreckt und das Spiel auf-
nimmt. Dabei kann er nachdenken und ſich den
Plan für den beginnenden Tag zurechtlegen.

Dann begeben ſich beide bärenhungrig in die
Küche und räubern die Speiſekammer leer.

Als Eike das Haus verläßt, färbt ſich im Oſten
bereits der Himmel. Raſch ſchreitet er durch die
ſtillen Straßen, und mit jedem Schritt wachſen
in ihm die Zuverſicht und der Glaube an ſeine
Aufgabe.

17.

Da iſt der Bahnhof. Endlich iſt er da.
Zuerſt war nur ein heller Schein zu ſehen, auf

den Chriſta zuſtrebte, ein Schein, deſſen Licht
ſtets intenſiver wurde, je näher ſie an ihn
heranlief. Die Straßen füllten ſich mit Men-
ſchen, Autos fuhren vorüber plötzlich war ſie
aus der bedrückenden Enge der Straßen heraus.

Weit öffnet ſich der Bahnhofsplatz, erhellt von
unzähligen Bogenlampen. Sie überquert den
Platz, immer nur den Bahnhofseingang im
Auge, der wie ein rieſiger Rachen gufklafft,
Menſchen einſaugt, Menſchen ausſpeit. Ste ſieht

nicht nach rechts, nicht nach links dort gerade-
aus iſt das Ziel und die Rettung.

Unvermittelt kreiſchen neben ihr die Bremſen
eines Autos auf. Sie prallt zurück, und das
Bewußtſein krallt ſich in ihr feſt, daß die Polizei
ſie geſtellt hat. Doch es iſt nur eine Taxe, die
ſie um, ein Haar überfahren hätte. Der Chauf-
feur beugt ſich heraus und ſchimpft, daß es laut
über den Platz hallt. Chriſta antwortet nicht.
Sie eilt weiter und gerät zwiſchen viele Men-
ſchen, die gleich ihr verreiſen wollen.
Hier in der Bahnhofshalle wird ſie ruhiger.
Mit feſter Stimme verlangt ſie eine Fahrkarte
zweiter Klaſſe. Sie ſagt ſich, daß nur ein ſicheres
Auftreten ſie retten kann. Noch zwanzig Mi-
nuten ſind es bis zur Abfahrt des Zuges. Un-
angefochten gelangt ſie auf den Bahnſteig, wan-
dert dort wie alle einher und ſtudiert die Werbe-
plakate der Verkehrsvereine.

Leider ſitzt ſie nicht allein im Abteil. Ein Herr
und eine Dame ſind noch zugeſtiegen, die ſich leb-
haft unterhalten. Das Geſpräch iſt ſo belanglos,
aber ſo quälend, daß Chriſta unwillig die Augen
ſchließt, um wenigſtens nicht mehr den in hef-
tiger Bewegung befindlichen Mund der Dame
ſehen zu müſſen. Sie erzählt etwas von einer
Freundin, mit der ſie nicht zufrieden iſt. Sie
kritiſiert eingehend die Wohnungseinrichtung
und die falſchen Erziehungsmethoden. Raſch
ſteht Chriſta auf und geht auf den Gang.

Der D-Zug hat die Stadt verlaſſen, er rattert
über ein Gewirr von Weichen, und dann ſpürt
Chriſta das ſtetige, wiegende Tempo der Fahrt.
Sie hält die Augen nahe an die Glasſcheibe des
Fenſters und ſieht drautzen die Landſchaft ver-

ſchwommen vorbeifliegen. Zuweilen kommt ein
Licht, ein Bahnübergang ſonſt iſt Nacht, ſtock-
dunkle Nacht.

Einmal ſchlurrt ein Fahrgaſt an ihr vorüber.
Er hat es ſich bequem gemacht, trägt Haus-
ſchuhe und hält im Mund eine un wahrſcheinlich
große Zigarre. Als er vorbei iſt, dreht er ſich
um und ſtreift Chriſta mit einem ſonderbar
abtaſtenden Blick. Jhr ſchlägt das Herz ſchneller,
und ſie wendet ſich erſchrocken ab.

Und dann kriecht wieder die Angſt in ſie
hinein, eine kalte, unbarmherzige Angſt. Die
letzten Stunden kehren wieder. Sie ſieht ſich in
der Röland-Bar, hört Neufeld ſchwatzen, ſie ſieht
Henning hereinkommen, ſie ſieht ſich zu
Balanoff flüchten, noch einmal erlebt ſie die
unerträgliche Spannung in Balanoffs Gar-
derobe, fühlt ſeinen heißen Atem nahe an ihrem
Geſicht, ſieht ſich flüchten, wiederkehren und
erblickt Balanoff tot am Boden.

Sie lehnt ſich gegen das Fenſter,
greifen feſt in den. Lederriemen,
ſchließen ſich krampfhaft, um nicht den Schrei
herauszulaſſen, der bis zur Kehle herauf-
gekommen iſt. Dann weiter: ſie ſieht ſich vor
Henning knien, hört das Geſtändnis, das ſie ihm
machte, ſieht ſich in der Dunkelheit vor dem
Hauſe ſtehen, ihre Hand in der Hennings. Sie
hört ſeine harten Worte, die ſie hinausſtießen
in das Ungewiſſe.

Die Augen füllen ſich mit Tränen. Die
Stirn drückt ſich gegen das kühlende Glas des
Fenſters. Chriſta ſpürt nicht die Erſchütterun-
gen des Zuges. Die fürchterliche Gewißheit
ſteht vor ihr, daß ſie zu Henning nicht mehr
zurückkehren kann. Sie weiß jetzt, daß ſie ſein
Vertrauen mißbraucht hat. Während er arbeitete
an einem Werk, das ſeinen Namen hinaus-
tragen ſoll in die Welt, hat ſie um ſeinen Beſitz
gebangt, hat nicht die Kraft beſeſſen, auszu-
harren und zu verzichten. Sie verdient nichts
Beſſeres, als ins Elend geſtoßen zu werden.

Nein, ſie will aber nicht verkommen. Nur
nicht ewig von der Angſt vor Verfolgern ge-
ſchüttelt werden nicht immer das Grauen im
Nacken, nicht immer von Ort zu Ort fagen.

die Finger
die Lippen

Sie erwägt den Gedanken, mit dem nächſten
Zug zurückzukehren und ſich der Polizei zu
ſtellen, doch ſie verwirft ihn, kaum daß ſie ihn
gedacht. Denn die Ausſicht als Gefangene in
einer Zelle zu ſitzen und endloſe Verhöre über
ſich ergehen zu laſſen. die ſchonungslos ihr
Leben vor der Oeffentlichkeit ausbreiten,
erſchreckt ſie zu tiefſt.

Wieder denkt ſie an Henning, deſſen Arbeit
und Laufbahn ſie vernichtet hat. Er wird die
Stadt verlaſſen müſſen, denn er iſt ja nun ge-
zeichnet. Und das iſt ihr Werk! Die Leute
werden ihm aus dem Wege gehen und mit
Fingern auf ihn zeigen: Seht, das iſt Henning
de Vries, ehemals ein namhafter Flugzeug-
konſtrukteur, hatte große Roſinen im Kopf, wollte
die Motoreninduſfttie umwälzen, aber dann
kam ſeine Frau dazwiſchen, betrog ihn mit einem
Kabarettſänger, und das Ende vom Lied war,
daß Frau de Vries den Sänger niederknallte.
Ja, ſeht ihn euch an, den Herrn de Vries, wie
er mit ſcheuen Augen dahinſchleicht. Warum
m ſeine Frau nicht rechtzeitig vor die Tir
geſetzt!

Chriſtas Kehle iſt ausgedörrt. Auf der Zunge
liegt ein bitterer Geſchmack. Schweißverlen
ſtehen auf der Stirn, Fieberſchauer durchjagen
den Körper.

Sie wird ein Ende machen!
Tat ſühnen! Nur ihr
befreien!

Mit kleinen, ſchwankenden Schritten geht ſie
den Gang entlang zur Tür. Der Zug hat die
Geſchwindigkeit erhöht. Unabläſſig gleichmäßig
wiegen die Federn des Wagens. Uebelkeit
drängt in die Kehle auf. Chriſta würgt, als ſei
ſie ſeekrank. Sie ſchließt die Augen und taſtet
ſich wie eine Blinde an die Klinke der Tür. Sie
wird die Tür aufſtoßen und ſich fallen laſſen,
dann iſt alles vorüber. Gleich beim erſten Auf-
prallen wird ſie die Beſinnung verlieren.

Wie im Traum drückt ſie die Klinke herab.
Sie muß alle Kraft aufwenden. Plötzlich ſchießt
ein ſcharfer Luftzug herein. Sie hebt das Bein,
um die Tür aufzuſtoßen.

„Was machen Sie denn da!“,
Eine Stimme reißt ſie zurück.

Sie wird ihre
Tod kann Henning

Sie fühlt ſich
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IDuſenſöhne von einſt
Studentenleben im ittelalter Die Depoſition“ und

7 t
Ubſolution“ Hrme Pennäler!

Die Studenten von heute machen ſich kaum

Soldaten kaum zu unterſcheiden.
Hand, und war in ſeiner Kleidung von dem

Das Trinken war damals das größte
Laſter unter den Studenten, und ſchon im
Jahre 1556 wurde in Jena eine Verordnung
gegen das Trinken erlaſſen. Weitere Verord-
nungen folgten überall, führten aber keine
weſentliche Aenderung herbei, obwohl unter an
derem ſogar die Beſtimmung erlaſſen wurde,

den feierlich eine Erlaubnis niederſchrieben,
die Grenze zu überſchreiten und ihren Namen
darunterſetzten. Man ließ ſie daraufhin wirk-
lich paſſieren.

Das Gerücht von dem großen verborgenen
Schatz auf den Kokosinſeln verleitete
Clifton, ſich nach Südamerika zu begeben. Dort
geriet er mitten in eine Revolution hinein.
Kaum war dieſe zur Ruhe gekommen, als ein

Sie nur noch einen Schritt getan hätten, lägen
Sie jetzt mit zerſchmetterten Gliedern auf den
Sch'enen.“

Das wollte ich ta, denkt ſie und erſchauert.
Mit einem Kopfnicken wendet ſie ſich herum und
geht den Gang zurück. Sie hört noch, wie der
Schaffner dem Kellner von einem
Fall erzählt, wie er ſich über die Unagchtſamkeit
des Reiſepublikums entrüſtet und wie der Kell-
er ihm laut beipflichtet, dann öffnet ſie die hat er denn!

ähnlichen

gus dem Kopf ſchlagen, was ihn belaſtet.
die letzte Nacht will er nicht denken, auch nicht
an den heutigen Morgen, an dem er ſchweiß-
überſtrömt aus einem wüſten Traum erwachte.
Er muß die Viſion, die ihn immer wieder in
Schrecken verſetzt, zu bannen verſuchen: Chriſtas
*leiches Antlitz, in dem die Augen groß und
anklagend auf ihn gerichtet ſind.

Anklagend? Zum Teufel auch, welche Schuld
Er hat Chriſta wahrhaftig nicht

An den Schädel geſchlagen, doch eine Stunde ſpäter
ſchaffte ich mir Arbeit. Ich habe einen Garten,
Herr de Vries, und den habe ich ſolange um
gegraben, bis in meinem Kopf nichts mehr von
meiner Frau übriggeblieben war.
zwar keinen Garten, Herr de Vries, dafür aber
a Aroges Werk, in dem es auch Arbeit genug
gibt.
tun, wie ich damals.“

Sie haben

Herr de Vries, ich meine, Sie ſollten es

Das iſt die längſte Rede, die Hönig femals

n den Vorleſungsſälen hatte der Pennäler ebte, dinoch einen Begriff, wie es in früheren Zeiten e Sonberg Plah, n wenn e n der S t en s e i t die
in ſtudentiſchen Kreiſen ausſah. Da hatte man Straße ſeinen Quälgeiſtern begegnete, ſo ſetzte S t n ren d it c St de ten rege geſen ſe Lien v ß D r h
Zunächſt die ſogenannte Depoſikion, durch es Ohrfeigen, Puffe, Tritte und Schimpfworte. Sindenten nabmen die eligen, Findenten Frauen liefen ſchreien J Wehen in e
die der künftige Student in den Kreis der aka noch einen beſonderen Rang.ein, und ihnen war Konſul, der um Cliftons Ergehen in Sorgedemiſchen Mitbürger aufgenommen wurde. Dieſe ſeeliſche und körperliche Folter dauerte ungefähr alles erlaubt. Oft hatten ſie ein war, begab ſich in deſſen Hotel und fand Clif
Dieſer Vorgang war auf den deutſchen Hoch in der Regel ein Jahr, ſechs Monate, ſechs eigenes Haus, Diener und Pferde, und der ton in ſeinem Schlafrock auf dem Bett ſitzen
ſchulen ungefähr gleichartig. Das Wort De r e und ſechs Stunden. Wer Klaſſenunterſchied zwiſchen ihnen und den bür und die Flöte ſpielen. Aus der Schatzſuche
poſition findet ſich zum erſtenmal in den Sta Mk s r r ſogenannte „Abſolu gerlichen Studenten war ziemlich groß. wurde nichts, da die chileniſche Regierung die
iuten der Univerſität Erfurt im Jahre r et udent anerkannt, der Bei den gemeinſamen Mahlzeiten wurden Erlaubnis dazu verweige-te; aber Clifton1447, aber es iſt anzunehmen, daß der Vorgang Fecht r W g ſeine Zeit mit Würfelſpiel, meiſt drei, vier Gänge gegeſſen, und ſechs Liter blieb nun längere Zeit in Südamerika, wo er
ſelbſt noch älteren Datums iſt. Aehnliche ich en, Trinken uſw. vertat. Zu den öffent- Bier als tägliche Ration wurde für wenig an die Tochter des engliſchen Geſandten in Lima
Bräu en Vorleſungen ging er nie oder ſelten. Er geſehen. War ein Student an einer Unwerſität kennen lernte. Er heiratete ſie und ging mitche waren bei Aufnahme in die Geſellen ſchlief bis zum Mit d dem Miſchaft üblich, und etwas Verwandtes haben wir eſſen ſchlief er wi 9 er nach r ttag zu tief in die Kreide gekommen, ſo wanderte er ihr nach England.
noch heute in der Taufe der Seeleute die zum er eder. Er trug einen egen an zu einer anderen, und dieſe wandernden Stu- Erſt nach dem Weltkriege ging er aufs neue
erſtenmal den Aequator queren er Seite, eine Feder am Hut, hohe Stiefel, denten, die man Vaganten nannte, wurden in die Welt hinaus, und zwar jetzt in Beglei

Bet den Studenten wurde der känftige Sporen, eine Schärpe und einen Stock in der als eine wirkliche Landplage betrachtet. E. E. tung ſeiner Frau. Auch im Jahre 1928 unter

Muſenſohn in ſchöne bunte Kleider geſteckt. nahm er aufs neue eine Afrikareiſe mit ihrMan ſchwärzte ihm das Geſicht, befetzte die und atte ch als Ziel das ſag eunniwosen3 x Ohren und Hörnern und t (t 5 weit ob n t u vſteckte ihm Schweins D G ſchich ID For ſe abzuf Lene-Wer dieſe Sahes bei 33 Feierlichtelten ſallen le e e eines ellenbummlers der e r r Auf n
ließ, wurde in Strafe genommen. Um di iſt e ar etatte irre er. e euSchütern hängte man ihm einen lagen ſchwer Abenteurer unſerer Tage Der Herrenreiter mietet die zariſtiſche Oper ſeinem Wunſch, in heimiſcher Erde. „Das

zen Mantel. Der Zeremonienmeiſter, der De Schönſte bei einer Reiſe“, meint auch Simba derpoſitor, wie er genannt wurde, trieb die Teu Das ſchönſte beim Deiſen Aöwe und Staatsminiſter, „iſt das Heim-
dentenanwärter dann wie eine Herde in einen kommen“. Hermann Harder.größeren Saal, wo die Zuſchauer warteten. Die Seltſame Abenteuer ſind es, die Talbot großen Kälte der Lauf eingefroren war, Mit
jungen Leute mußten ſich im Kreiſe mitten im Clifton im Laufe ſeines nicht langen, aber dem zweiten und letzten ſtreckte er das Tier
Raum aufſtellen, worauf der Depoſitor in um ſo ereignisreicheren Lebens hinter ſich ge nieder, das jetzt nur noch zehn Schritt von ihm 100 Marb für einen
ihre Mitte trat und über die Fehler und Tor bracht und die ſeine Frau in feſſelnder Weiſe entfernt war.
heiten der Jugend ſprach. Dann ſtellte er der Nachwelt erzählt hat. Ein Tollkopf, ein Jm folgenden Jahre reiſte er nach Afrika, Tuftpoſt Umſchlag von 1808
allerlei Fragen an ſie, da ſie aber die Schweins- Waghals war der junge Talbot Clifton ſchon und das Gerücht von ſeinen Jagdabenteuern Die Luftpoſtverbindungen, die ſetzt faſt den
hauer im Munde hatten, konnten ſie die Ant- als Student in Cambridge. Mit 26 Jahren verbreitete ſich weithin. Die Eingeborenen en Erdball überſ haben bereits 1808
worten nur grunzen, worauf er ſie wegen hat er bereits zwei Reiſen um die Welt hinter nannten ihn Simba, den Löwen. Jn ver- e h e Il lihrer Unmäßigkeit und Unwiſfenheit ſchalt. Er ſich, und obwohl feine großen Beſitzungen in ſchiedenen Fällen geriet er in größte Gefahr, einen Vorgänger gehabt, obwohl damals vom
W Nun aus einem mitgebrachten Sack eine England nur darauf warten daß er ihre Lei- da Mordanſchläge gegen ihn unternommen Flugweſen im heutigen Sinne ſo gut wie gar
Holzzange, die er an ihrem Halſe befeſtigte und tung in die Hand nimmt, ſist er das iſt im wurden, die meiſt in der Habgier, irgendwelcher nichts bekannt war. Dennoch ſind jetzt bei

t ſie damit ſchüttelte, daß die Hauer aus dem Jahre 1894 in Los Angeles in Amerika und Beſitztümer von ihm zu rauben, ihren Grund Harmer in London Luftpoſt- Marken aus dem
n Munde fielen, worauf er ſie ermahnte, fleißig hat ſich dem Rennſport als Herrenreiter hatten. Kaum war er nach England zurück Jahre 1898 verſteigert worden. Damals wurden

und eifrig zu ſein, damit alle Fehler von ihnen verſchrieben. Bei einem dieſer Rennen ſtürzt gekehrt, als er vom Ausbruch des Buren- in Anuſtralien die erſten größeren Anlagen zur Hö
abfielen wie jetzt die Zähne. er gefährlich und muß mehrere Wochen zu Beit krieges hörte und ſich als Kriegskorreſpon- Ausbeutung von Kupfer errichtet Der junge

m „„Nachdem dieſer erſte Teil der Zeremonie liegen. dent wieder nach Afrika begab. Nach Kriegs Bergbau nahm eine raſche Entwicklung, insbe- geſ
n überſtanden war, mußten die armen Kerle ſich Da beſchließt er, das Reiten aufzugeben, Für ſchluß hielt ſich „Simba der Löwe“ kurze Zeit ſondere auf einigen auſtraliſchen Jnſeln. Da nal

auf den Fußboden legen, zuerſt auf den Bauch, ſein Pferd findet ſich ein Liebhaber, aber Clif in der Heimat auf, aber eine unglückliche Lieber der Schiffsverkehr noch ſehr ſelten war, we
dann auf den Rücken und ſchließlich auf beide ton will dieſes Pferd nicht verkaufen, da es, ehe besgeſchichte trieb ihn bold wieder fort. Dies- fehlte es an einer ausreichenden Poſtverbin- Vo

44 Seiten, während der Depoſitor ſie mit allen es ihm gehörte, ſchon einmal den Tod eines mal begab er ſich nach Rußland und eroberte d Hi ſetzt 1897 di ſte „Luftpoſt“ art
möglichen hölzernen Werkzeugen behobelte und Mannes verurſacht und unzählige andere ab durch ſeine mancherlei tollen und kühnen e Fran d (Re ſeel v de Wer F.

l bearbeitete, während er dabei ſagte, daß Wiſ- geworfen hat. Clifton verſichert dem Inter Streiche die Gunſt der ruſſiſchen Geſellſchaft. ein. In Auckland (Neuſeeland) wurde eine Ge- an
ſ. ſenſchaft und Kunſt ganz ebenſo ihre Seele ab eſſenten, daß das Pferd wirklich als Rennpferd Da er ein großer Muſikfreund war, ſetzte er ſellſchaft für Brieftaubendienſt gegrün- vie
t ſchleifen und formen würden. Schließlich füllte untauglich ſei. Als der Jntereſſent ſich aber es einmal durch, daß auf ſeine Koſten nur für det, die mit ihren Tauben die Beförderung von

er eine große Schüſſel mit Waſſer, die er ihnen durchaus nicht abſchrecken läßt, nennt Clifton ihn in der Kaiſerlichen Hofoper eine Oper mit Poſt von und zu den Inſeln übernahm. Ein haf
i über den Kopf goß, worauf er ſie mit einem einen Preis, der ſo hoch iſt, daß er beſtimmt an ten am Tage aufgeführt wurde. Er war der ein Jahr ſpäter hatte ſie nicht nur Konkurrenz er- Au

groben Tuch abtrocknete, ſie kämmte und bür- nimmt, der andere würde ſoviel nicht zahlen zige Zuhörer in dem mächtigen Raum, halten, ſondern wegen des zunehmenden Ge- ſtad
ſtete. Nach dieſer gründlichen Reinigung trat wollen. Der aber hat nun einmal ſeinen Nar- Bald zog er weiter, verließ in Frkutsk die (ſchäftsverkehrs auch eigene Brieftaubenpoſt- ſche
der Dekan der Univerſität vor und gab ihnen ren an dem Tier gefreſſen; er zahlt den unge transſibiriſche Eiſenbahn und begab ſich nach marken herausgegeben. Die erſte Luftpoſt war S
n e und zu trinken, Salz r und iſt nach acht Tagen mit dem der Küſte des Eismeeres an das Delta der ein ausgezeichnetes Geſchäft, bis 1908 Kabel (D1
hol der eende enſchaft, Wein als Sym- Die her iso7 Eitſton, dert L z a, 38 Figaro e r zu den Inſeln gelegt wurden. Seither erinnern bei

Es beſtand die ſtrenge Beſtimmung, daß zwiſchen eine Feillang in ſeiner Heimat e machte er fand eine neue Schafart ſowie ein e e dal
d Blutvergießen bei dieſer Prozedur nicht weſen er entſtammte einem alten ſchottiſchen unbekanntes Murmeltier. Zu den ſeltenſten Beſonders ſelten und begehrt ſind dabei Ganz- gen

porkommen durfte, was darauf ſchließen läßt, Adelsgeſchlecht abermals auf dem Wege nach Stücken ſeiner Jagdbeute gehörte ein weiße s ſtücke in Geſtalt von Umſchlägen mit abgeſtem gef
daß man mit den kungen Leuten nicht alzu Amerika. Er wollte ſich nach der Nord Renntier, Er ſuchte auf dieſer Reiſe den velten Marken, von denen kaum mehr als eines

h glimpflich umging. Wer die Mittel hatte, weſtecke der Hudſon Bai begeben. wo ſich auf kälteſten Ort der Erde auf, Werchojansk, zog alle 20 Jahre auf dem Markt erſcheint. Bei n
h konnte ſich übrigens von den gröblichſten der Karte noch ein weißer Fleck befand. ſich hier aber eine doppelſeitige Lungenentzün Harmers erzielte ein ſolches Ganzſtück jetzt u
h Schlägen freikaufen, indem er dem Depoſitor Dieſe Gegend war von Eskimos bewohnt, und dung zu. In dieſem Zuſtande, mit halber- rund 100 Mark. n
h ein Trinkgeld gab. Als Abſchluß des Feſtes Clifton hatte gehört, daß es dort Moſchus- frorenen Füßen und Händen mußte er die e furwurde ein allgemeines Trinkgelage gefeiert, ochfen geben ſolle. Er überredete einige Es vielen Meilen über die endloſen Schneefelder Ab

r e r r e en en r d m zu führen, wo die Moſchus- r r Schlitten fahren, bis man Kuflöſung des
h re S atten jetzt Rang und ochſen aufhielten, i en wie 3h Würde der „Pennäler“. Als Pennäler mußten Meſchusdchiett r erkwürdiges in geh Le d Birma iſt Dätſels aus voriger Nummer. r
n ſie den älteren Studienkameraden als eine Art Mißgeſchick hatte. Es hatte tagelang gedauert, eine köſtliche Anekdote bekannt, die erhalten zu K trätſel, W t 1. Pluto; e

n enen S J ſie eines der ſcheuen Tiere in Schußweite werden verdient. Bei einer Paßkontrolle an 5., a Surw; g. r S Samheur; ber
n z Fen er r en wehes ſurſe n ber Eiſtong en t täte Keinlaſes, 3 Jurxe, e Viele n

e eigenen Mittel nicht aus- das nun gereizt zum Angriff überging. Die weil ſi r i 29. Mat; Sent 2. Elit ſie nach Hauſe bringen, begleitenden Cstimos re entſebt Reiß ſich ten n w. J Loje e Ehre; ſiabeahe; i Eure
den e der orlet u Leſer Belohnung wur aus. Elifton hatte nur noch zwei Schuß in artiger Ruhe: „Wir ſind Staatsminiſter, wir nie; 11. Thema; 18. Breſt; 14. Ekzem; 16. Jda; ma

en. ſeiner Flinte. Der erſte verſagte, weil in der l ſchreiben unſere Päſſe ſelber!“ Worauf die bei 18. Cab; 21. Aſti; 25. Anis; 25. Emma 26. Trio. nie

We d e S 5 r T zwee am Arm gepackt und in den Gang geworfen. Tür ihr ä i ſ i i f dat S taumelt und knickt in den Knien i Ein vrtet n en r h etazukaben nd un die Fzte n e e et
immern kommt aus dem Mund. reiſenden. Sie haben ſich in die Ecken gedrückt Mit feſten Schritten geht er weiter und hat in Boden. Alſo Hönig weiß es auch ſchon, denkt Sch

Der Schaffner wirft die Tür zu, daß es durch und hören und ſehen nichts. Die Dame, die zehn Minuten das Werk erreicht. Rolf hetzt in Henning. Vielleicht weiß er es ſchon lange, nur der
den Gang ödröhnt, alle Fahrtgeräuſche über- vorhin ſo ſehr über die Erziehnngsmethoden einer hohen Fluchten hinterher. ich wußte nichts.
tönend. Er wendet ſich Chriſta zu. Freundin gezetert hat, ſchläft mit offenem Hier iſt alles wie ſonſt. Es wird gearbeitet. Jmmer noch ſteht Hönig gelaſſen vor Henning,

n „Sind Sie denn wahnſinnig? Wollten Sie Mund, und dieſer Mund, nun von aller Beherr Aus den Hallen dröhnen die Hämmer und dreht ſich dann langſam um und geht wieder an
ſich aus dem Zug ſtürzen verlaſſen, iſt ſo dumm, daß Chriſta wie d die Schweißapparate. Hönig beherrſcht die Arbeit.

h Sie lehnt gegen die Wand und ſchüttelt den S annt darauf hin ſtarrt und dann in ein das Werk, er wird es noch beherrſchen, wenn die Henning tritt auf ihn zu und legt ihm die T
Kopf. r r e n be ne ter bar t ſib r e Hand auf die Schulter. „Guter Hönig! er Hatiſt ſoßr ſchlo int und in Hyſterie endet. Sie preßt die Hand anderes, als ſaubere Arbeit, und keine De und hört als Antwort nur ein unwilliges mitt Nuſt ſehr ſchlecht. Jch wollte friſche auf die Lippen, beugt den Leib nach vorn und preſſion kann ihn vom Weg abbringen. ß hat

e „Dann konnten Sie doch das Fenſter öffnen!“ n r Kramer mit aller Dem art ſchien i z ehe de e rüben im Bürg iſt es üde und leer. erung gu
m Jch wußte nicht Nur langſam, während die Tränen hell her e an zu, wie der Motor neu entſteht. Er verkriecht ſich im Schreibtiſchſtuhl. Als Fräu- ninßte nich ch Mir unterkaufen, wird ſie ruhiger. Eine große Mü- möchte den Rock abwerfen und mitarbeiten, doch lein Peterſen mit der Poſt hereinkommt, be- noe
e iſt ren h zole den Kellner Es un Makeit ſenkt ſich wie ein Schleier wohltätig über Lioſe mn Weg r n z ginnt in c r g. a iſt gut

„„Warten Sie, ich e den Es ie. Sie ſchließt die Au fä el g, el achtet auswegloſe Unterhaltung, denn Fräulein Pe-ein Wirtſchaftsbetrieb im Zug.“ Der Schaffner einen ſtarren Sihlaf gen und verfällt in Hönig, dem die Veränderung im Weſen Hen terſen iſt über die ungewohnte Ehre ſo ver d
wird mitfühlend. „Er muß Jhnen einen Kog- nings nicht aufzufallen ſcheint. dattert, daß ſie kaum ein Wort herausbringt. ternak bringen, aber machen Sie nicht nochmal 18. „Wie geht es, Herr Hönig? Kommen wir Ich mache mich zum Narren, ſagt er laut, nach erh
eine Dummheit!“ Kurz vor dem Werk hält Henning de Vries Vorwärts- dem Fräulein Peterſen ſo ſchnell ſie konnte ver- Si Wieder ſchüttelt Chriſta den Kopf. Zu einer inne. Er überkegt, ob er ſich nach rechts wenden Vut, Herr de Vries. ſchwunden iſt. t9 Antwort beſitzt ſie keinen Atem mehr. Sie und die Wälder durchſtreifen ſoll. Die Sonne Seit wann arbeiten Sie denn ſchon?“ Dann folgt eine halbe Stunde, die ausgefüllt
wartet ergeben. Jetzt iſt ihr alles gleich. Ein ſteht ſchon hoch am Himmel, aber in der Luft Seit fünf Uhr morgens, Herr de Vries. iſt mit Selbſtvorwürfen. Er empfindet jetzt eine drt.
Glück nur, daß der Gang menſchenkeer iſt und hängt noch die Kühle der Morgenfriſche. r Sönig, Sie arbeiten doch nun Zuſt daran, ſich ſelbſt zu quälen. Warum iſt er T
daß niemand ihren Selbſtmordverſuch beob- Reolf iſt eifrig beſchäftigt. Er ſteht und hört er hen ununterbrochen. Haben Sie nicht mit Chriſta geflohen? Warum hat er nicht bis

m achtet hat. nicht die Unruhe und das leiſe Stöhnen ſeines nie V e al i dfvanner alles im Stich gelaſſen? Was nützt ihm jetzt dieWie Feuer rinnt der Kognak in den Magen Herrn, denn er hat am lußufer ein Loch ent- muß do ſertt ſie W J Erfindung?
hinab, aber er wirkt. Mit ſchwacher Stimme ZFeckt, in dem etwas Jagdbares zu ſtecken ſcheint. Ach, ſetzt n a f'bÄi r Wege icht Ueberraſcht vom eigenen Gedanken ſetzt er ſich
dankt ſie dem Kellner und dem Schaffner, die Und ſo buddelt er, ſchnauft, indeſſen Henning mehr an. uf vier Wochen nicht auf, und er fragt ſich, was in dieſem ſchickſals
ſie beide betrachten, als ſei ſie ein Wundertier. die Augen beſchattet und den Blick lange in die Hönig le t bedächtig ſeine Werkze ß d ſchweren Augenblick für ihn wichtiger ſei, ſeine
Dann muß ſie eine Unzahl guter Ratſchläge flache Landſchaft laufen läßt. Die Augen haſten Hand und u ſich vor Hennin ar z ge aus der Frau oder ſein Motor. Er entſinnt ſich der
über ſich ergehen laſſen. Mit qualvollem von einer Baumgruppe zur andern, verweilen Ich will Jhnen mal eins n Herr d Stunde da Chriſta hier im Werk ſtand und ihn
Lächeln ſieht ſie bald den einen, bald den nirgends lenge, und dann, als habe ſich ein Ent Vries, denn ch kann mir ſhon was riänbh e bat, mit ihr zuekommen. Schon damals wurde

„„Das hätte ſchlimm auslaufen können, mein ſchlägt doch die Richtung zum Werk ein. Ging mit einem andern durch. Zuerſt glaubte e t dirken entfliehen, in die ſie ſich e
Fräulein,“ ſagt der Schaffner väterlich. „Wenn Er will zu arbeiten verſuchen und ſich alles ich, mir hätte jemand mit einem Hammer auf ſtricht hatte. Und was hat er getan? Er h

ihr nicht geholfen, hat ſie gehen laſſen, denn der
Dämon Motor ließ ihn nicht los. Je weiter er
nachſinnt, um ſo ſchemenhafter wird das Bild
des Motors vor ſeinen Augen, um ſo ſtärker
drückt ſich das Antlitz Chriſtas heraus.

Er ſpringt auf und läuft umher, um dem
Zwieſpalt der Gefühle zu entgehen. Er muß
Chriſta verurteilen, aber er liebt ſie doch. Liebt
ſie mit aller Kraft.

(Fortſetzung folgt.)
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Veloski das Neueste für den Wintersport.
In den Wintersportgebieten ist jetzt diese neue
Erfindung aufgetaucht. Es ist ein skiähnliches
Fahrzeug, das durch Tretbewegungen in Gang

gebracht wird.

Morgen Beriiner Reillurnier
Höhepunkt wird der „Preis der Nationen“ ſein

Alle Vorbereitungen ſind in unermüdlicher Arbeit
geſchaffen worden, damit das diesjährige Jnternatio-
nale Berliner Reitturnier reibungslos abgewickelt
werden kann, Der Außenſtehende kann ſich kaum eine
Vorſtellung machen, wieviel Arbeit, veſonders Klein
arbeit die nicht immer gewürdigt wird. in einem
ſolchen Turnier ſteckt. Aber den Männern des
Reichsverbandes iſt dieſe Arbeit vertraut, und Kapi
tänleutnant a. D. Wolff, der Leiter des Ganzen,
bietet die Gewähr dafür, daß alles klappen wird.

Jn der Halle am Kaiſerdamm herrſcht bereits leb
haftes Treiben, überall wird die letzte Hand angelegt.
Auch find ſchon zahlreiche Pferde in der Reichshaupt-
ſtadt eingetroffen, darunter die Pferde der franzöſi-
ſchen Mannſchaft. Am Donnerstagvormittag begin-
nen die erſten Vorprüfungen. Zunächſt kommen die
Pferde für den Preis vom Kaiſerdamm
(Dreſſurprüfung Klaſſe L) vor die Richter. Für die
beiden Abteilungen wurden 56 bzw. 27 Nennungen
abgegeben. Bis am ſpäten Donnerstagnachmittag
dauern die Vorprüfungen. Jeder Vormittag der fol-
Tr Tage wird ebenfalls mit Vorprüfungen aus
ge

Am Freitagnachmittag um 3 Uhr ſteigt dann die
eigentliche Eröffnung des Turniers. Zwei Schau-
nummern werden gezeigt, dazu gelangen zwei Abtei-
lungen der Eignungsprüfung um den Preis vom
Grunewald und die Galoppier- und Sprinaprüfung
für die Vielſeitigkeits Prüfung zur Abwicklung.
Abends wird u. a. das Jagdſpringen um den Preis
der Grünen Woche (Abteilung A) entſchieden. Die
beiden ſportlichen Höhepunkte des Turniers ſtellen
der Preis der nationalſozialiſtiſchen Erhebung und
der Preis der Nationen dar. Das Jagdſpringen um
den Preis der nationalſozialiſtiſchen Erhebung wird
bereits am Sonntag, 27. Januar, nachmittags und
abends ausgetragen. Nicht weniger als 86 Pferde
wurden für die wertvolle Prüfung genannt. Die
Elite der deutſchen Pferde iſt reſtlos vertreten. Dazu
kommen die franzöſiſchen Pferde und ein Vertreter
Polens Aljant, der von Oberſtlt. Baron von Rom-
mel geritten wird. Die Schaunummern des Tur-
niers werden abwechſelnd gezeigt, und zwar jeweils
zwei Zu ſehen gibt es das Schaubild der Reichs
wehrin Uniformen aus dem Jahre 1810,
das Denkmal der hannoverſchen Warm-
blutzucht, die Traber-Quadrille und das
Schaubild „Sport am Pferde“, ausgeführt von
der LandespolizeiJnſpektion Brandenburg.

l J4à S Q.à. ò3. r]r D—ß“„DS”v n.

Hamas kommk ſchon im Februar
Der amerikaniſche Schwergewichtsboxer Steve

Hoamas trifft für ſeinen am 10. März in der neuen
Hamburger Halle zum Austrag kommenden Kampf
mit Max Schmeling ſorgfältige Vorbereitungen. Er
hat ſich entſchloſſen. bereits im Februar nach Deutſch
land zu kommen. um ſich vor allem an das hieſige
Klima zu gewöhnen. Wo Steve Hamas ſein Trai-
ningsquartier aufſchlagen wird, ſteht im Augenblick
noch nicht feſt. Bekannt iſt nur, daß der Amerikaner
gute deutſche und engliſche Schwergewichtler als
Sparringspartner verpflichten will. Max Schmeling
der ſich zur Zeit in Garmiſch-Partenkirchen beim Win-
terſport von den Anſtrengungen ſeiner Filmtätigkeit
erholt, hat ſich die Dienſte der beiden Krefelder
Schwergewichtler Hans und Jakob Schönrath als
Trainingspariner geſichert

Mit den Bauarbeiten in der Rothenburgs-
orter Halle bei Hamburg iſt am Mittwoch
werden. Es wird in drei Doppelſchichten Tag und
Nacht, auch Sonntags, gearbeitet. um die Rieſenhalle
bis zum 10. März rechtzeitig fertigſtellen zu können.

Die Br'effauben des Gaues ſeiſteien im

leßten Flugjahr gute Arbeit!
Ein Rückblick auf die Flugergebniſſe des letzten

Flugjahres vor Beginn der neuen Sportarbeit dürfte
nicht nur den Sportmann ſelber ntereſſieren, ſondern
auch in der Oeffentlichkeit Beachtung finden. Der
Flugſport mit Reiſebrieftauben iſt mehr als eine
Liebhaberei, er legt die Grundlage für die Heraus
züchtung einer leiſtungsfähigen Brieftaube, die im
Ernfſtfalle mit Erfolg bereits ſteht. Dieſe Brieftaube
iſt das Produkt deutſchen Züchterfleißes und eines
gewiſſenhaften Trainings. Gerade das abgelaufene
Reiſejahr hat das zur Genüge gezeigt. Die Sport
kameraden der Provinz Sachſen und des Landes
Anhalt unter Führung ihres Gaufachſchaftsvorſitzen
den, Herrn Otto Forberg. Halle haben mit
ihren Tieren gute Arbeit geleiſtet. Dank der wunder
voll klappenden Organiſation in der Reiſevereinigung
und der Hingabe jedes Sportkameraden konnten im
anzen im Fiugjahr 1984 zehn Flüge für Alt

tiere und drei Preisflüge für Jungtieredurchgeführt werden. Die Ergebniſſe ſolcher Wett-
flüge hängen zu allererſt vom Material, alſo von den
Tieren ſelber ab. Die Züchterkunſt Mittel
deutſchland s verfügt über ſolches, das ſich ſchon
ſehen laſſen kann. Auf allen Schlagen findet man
Tiere, die in Bau und Federwerk erſtklaſſig ſind
und ſo die Vorbedingung zu einer guten Leiſtung
in ſich tragen. Ein wichtiger Faktor für das Gelin-
gen der Flüge iſt das Wetter. Der alte Sportſpruch
gutes Wetter, gute Tauben hat ſich diesmal ganz
beſonders bewährt. Die Leiſtungsflüge begannen mit
166 Kilometer und ſchloſſen mit dem großen Jnſter
burgflug mit über 1000 Kilometer Entfernung. Beſon-
ders die Weitſtreckenflüge, alſo Flüge über 500 Kilo-
meter beanſpruchen das Jntereſſe der ernſthaften
Sportsleute und haben Jntereſſe auch für die breite
Oeffentlichkeit. Rund 20 Proz. der Geſamttauben
kamen in die Siegerliſten und brachten ihren Beſitzer
die beſten Preiſe. Vom Flug Schönlanke konnten
acht bronzene Medaillen der Reiſevereinigung ver-
teilt werden. Dabei erhielt die Spitzenleiſtung H.
K. Stier vom Verein „Heimatliebe“ Merſeburg.

Die ſilberne Bundesmedaille errang Fritz Thier vom
Verein „Loberbote“ Delitzſch. Die goldene Medaille
beim Flug Rieſenburg errang W. Gräfling von
dem Verein „Askania“ Bernburg. Noch ſtärkere An
forderungen ſtellte der Flug Tapiau mit ſeinen 650
bis 830 Kilometer. Die goldene Bundesmedaille er
hielt Herr G. Schmidt vom Verein „Scheckvogel“
Merſeburg.

Die Ergebniſſe dieſer Flüge waren im großen und
ganzen guk. Jmmer wieder muß die Oeffentlichkeit
gebeten werden, ermattete Brieftauben, die an einem
beſonderen Ring kenntlich ſind, zu pflegen
und dann frei zu laſſen. Meiſtens finden ſie dann
doch noch ihren Heimatſchlag.

Die Arbeit der Züchter und Sportkameraden iſt
im letzten Flugjahr gut gelohnt worden. Die züch-
teriſche Begabung im Bunde mit dem rechten Sports-
geiſt wird an der Weiterentwicklung einer guten
Reiſebrieftaube weiter arbeiten, getreu dem Spruch
der Fachſchaft: Allzeit flugbereit für des Reiches
Herrlichkeit.“

Hkernfahrt nach Monke Carlo
Fahrt durch deutſche Konirollen An der polniſch rumäniſchen Grenze ſteckengeblieben

Das Gros der Teilnehmer an der 14. inter
nationalen Automobil-Sternfahrt nach Monte-Carlo
befand ſich am Montag auf deutſchem Boden. Ob-
wohl die Straßen beſonders in den öſtlichen Gegenden
teilweiſe tief verſchneit und auch häufig vereiſt waren,
und obwohl zu allem Ueberfluß die Sicht durch dichten
Nebel erſchwert wurde, trafen die meiſten Bewerber
lange vor der Sollzeit in den verſchiedenen Kontroll
ſtellen ein. So langte z. B, in der Berliner
Kontrolle in der Nordſchleife der Avus, die offiziell
von 10,48 bis 16.18 Uhr geöffnet war, der Holländer
Bakker Schutmutſaers (Ford) bereits früh um 4.30
Uhr an. Etwa eine Stunde ſpäter kamen Frhr.
v, Richthofen- Breslau (BMW.), Graf Lubinſki-Polen
(Packard) und Accarie- Frankreich (Renault) in der
Reichshauptſtadt an. Jnsgeſamt wurden 14 Be-
werber in Berlin kontrolliert und zwiſchen 10.49 und
11.09 Uhr zur Weiterfahrt über Hannover nach
Brüſſel entlaſſen. Unter ihnen befand ſich auch der
kleinſte Wagen des Wettbewerbs, der DKW.Front-
antrieb von K. Soergel, der von Reval bis
Berlin eine Reiſegeſchwindigkeit von über 70 Kilo
meterStd. einhielt. Als 15, Wagen ſtartete in Berlin
noch der Wolſeley des Holländers Zehuiſen, der die
Reichshauptſtadt als Ausgangspunkt für die Fahrt
nach dem Süden gewählt hatte. Die Ausfälle in
dieſer Gruppe waren verhältnismäßig gering, nur
drei Bewerber. Wrede (Ford), Lange (Wanderer)
und Weigert (DKW.) blieben infolge von leichten
Unfällen auf der Strecke.

Weſentlich ſchlechtere Verhältniſſe als die in Reval
geſtartete Gruppe trafen die Monte-CarloFahrer an,
die aus Bukareſt kamen. Alle ſieben Bewerber, die
in der rumäniſchen Hauptſtadt geſtartet waren,

blieben in der Nähe der polniſch rumäniſchen Grenze
im tiefen Schnee ſtecken und mußten auf die Weiter-
fahrt verzichten. Aehnlich erging es auch den vier
Teilnehmern, die in Athen die Reiſe angetreten
hatten. Riley wurde, wie gemeldet, ſchon nach
85 Kilometern zur Aufgabe gezwungen, und auch der
Amerikaner Coffey (Bean) kam nicht viel weiter.
J. Thorne (Ford) und der engliſche Journaliſt
Wisdon (Chrysler) paſſierten die von Athen an-
nähernd 600 Ailometer entfernte Kontrolle Saloniki,
doch hat man von ihnen ſeitdem nichts gehört. Wahr-
ſcheinlich ſind auch ſie irgendwo auf einer tief ver
ſchneiten Straße der Balkanhalbinſel liegengeblieben.

Keine nennenswerten Ausfälle gab es in der
ſtarken engliſchen Gruppe, die in der ſchottiſchen Stadt
John O'Groats geſtartet war, mit dem Schiff den
Aermelkanal überquerte und am Montagnachmittag
Voulogne in Richtung Le Mans--Nantes paſſierte.
Ziemlich glatt ging auch alles bei der aus Palermo
kommenden Gruppe, die am Montagmittag Laib ach
paſſierte und am ſpäten Abend in Wien eintraf.

Die beiden nordiſchen Gruppen, die aus Sta-
vanger (Norwegen) und Umea (Schweden), vereinigen
ſich in Kopenhagen, wo eine nach vielen tauſenden
zählende Menge die aus dem nächtlichen Dunkel auf
tauchenden Siernfahrer begrüßte, Jn gut geſchloſ
ſenem Zuge ging es weiter nach Hamburg, wo
am Montag zwiſchen 12.36 und 18.46 Uhr etwa 50
Fahrer vom DDAC. kontrolliert wurden.

Am Montag machten ſich ſchließlich auch die Fahrer
auf den Weg nach Monte Carlo, die nicht ſo weit
entfernte Standorte gewählt hatten, wie z. B. Va-
lencia, Liſſabon, Harrogate, Le Mans, Amſterdam
und wie ſchon erwähnt Berlin.

Fahrer und Marken der Winkerfahrt
Eine Schau der Kraftfahrzeuge Von Perſonenwagen entfällt etwa auf RercedesBenz

Eine ſozuſagen lückenloſe Schan bietet mit
ihren 278 Fahrzengen die vom 29. Jannar
bis 3. Februar in Rottach-Egern ſtatt
findende Kraftfahrzeug-Winterprüfungsfahrt.
Daß alle beteiligten Fahrer und Fahrzeuge
gründlichſter Prüfung unterzogen werden,
dafür bietet die ſorgfältig ausgearbeitete
Ausſchreibung Gewähr.

86 Einzelfahrer und 64 Mannſchaften zu je drei
Fahrzeugen ſtehen auf der Nennungsliſte. Bei den
Krafträdern iſt die Reichswehr und Reichsmarine mit
6, die Polizei mit 7, NEKK. und SS. mit 10, die
Induſtrie mit 11, der DDAC. mit einer Mannſchaft
vertreten. Von den 15 Perſonenwagen- Mannſchaften
entſallen 7 auf die Jnduſtrie, 6 auf Reichswehr und
Reichsmarine, 2 auf das NSKK. Die Laſtwagen-
Gruppe endlich vereint 4 Mannſchaften der Induſtrie
je 3 von Reichswehr und Reichspoſt, 2 des NSKK,
je eine der Polizei und der Reichsbahn.

Die Erzeugniſſe der deutſchen Automobil- und
Motorradinduſtrie werden im Verein mit verſchie
denen ausländiſchen Marken dem Beſchauer der
Winterprüfungsfahrt zweifellos ein überaus ein
drucksvolles Bild von der Leiſtungsfähigkeit des
modernen Kraftfahrzeugs vermitteln, zumal überall
die beſten Fahrer eingeſetzt werden. Bei den
Motorrädern ſteht BM W. mit 53 RNennungen
obenan. Von den Fahrern ſind beſonders die Mün-
chener Gmelch und Stelzer zu nennen. NSU, nannte
25 Maſchinen, die u, a. von Rüttchen und Soenius
geſteuert werden. Von den 14 DK W. Fahrern ver
dienen in erſter Linie Kirchberg, Kahrmann, W. Wink-
ler und Geiß Erwähnung. Triumpf nannte
8 Maſchinen (Luthardt-Nürnberg), Standard (E.
Müller-Stuttgart) 6, Zündapp (v. Krohn, Hiero-
nymus) 15, Ardie (Gebr. Thumſhirn) 5, Vie-
toria (Hegendörfer) 10, Hercules (Geffers-
Berlin) und P uch (Jlgenſtein-Berlin) je 2, während
O. D. und Wim mer je einmal vertreten ſind.

Von den 75 Perſonenwagen entfällt nahezu ein
Drittel, nämlich 23, auf Mercedes-Benz,
H. J. Bernet, K. Kappler, Geier, Hirte ſeien aus der
Liſte der Fahrer herausgehoben. Die Auto-
Union rückte mit 12 Fahrzeugen an, darunter
s Wanderer (u, a. Maj. Sander), 3 Horch (Hinter-
leitner, Brudes, Graf Sandizell) und 1 DKW. (W.
Lörke). Adler kommt mit 11 Wagen (u. a. Haſſe,
Fink), B M W. mi' 10 (Reichenwallner), Hanomag
(Buthenut) und Hanſa (v. Hanſtein, Simons) mit
je 4, Phänomen mit 3 (R. Hoppſtock), Röhr
(E. Giesberg) und Opel (C. v, Guilleaume) mit
ſe 2, Stoewer, Auſtin, Fiat (Bigalke), Auſtro-
Daimler mit je 1 Wagen. Dann die hochinter
eſſante Gruppe der 61 Laſtkraftwagen mit 14 von
Daimler-Benz, 13 der Büſſing-NAG., 10 von Ma-girus, 6 von Krupp, 5 von Henſchel, je 3 von Adler,
HanſaLloyd, M. A. N. und Phänomen, ſowie ein
VPomag,

Die Abnahme erfolgt am 28. Januar in München.
Dann folgt mit Rottach-Egern als Hauptquartier
eine ſportſiche Winterfahrt vom 29. bis 31. Januar,
der ſich die techniſche Prüfungsfahrt am 1. und 2. Fe
bruar anſchließt. Hierbei dürften vor allem die vier
Wagen mit Gasgeneratoren und die zwei Wagen mit
Dampfantrieb der Gruppe Laſtwagen intereſſieren.
Den Beſchluß bildet am 3, Februar eine Sonder-
vorführung von techniſchen Neuerungen, zu denen
ſämtliche Hilfsmittel und Zubehörteile re die

zur Verbeſſerung der Winterfahrbarkeit für Kraft
fahrzeuge dienen,
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Merkens und Metze ſiegreich
Die Meiſter des Dortmunder Radrennens.

Ein intereſſantes Programm gelangte in der Dort-
munder Weſtfalenhalle zur Abwicklung. Jm Mittel
punkt der Amateur-Wettbewerbe ſtand ein inter-
nationales Fliegertreffen, in dem der deutſche Meiſter
Toni Merkens einmal ſeine große Klaſſe zeigte.
Der Kölner trug mit 12 Punkten einen ganz über-
legenen Sieg über Haſſelberg, Bochum, und den
Dänen Stieler davon. Der Holländer van Vliet,
der Merkens bei der Weltmeiſterſchaft in Leipzig be-
ſiegte, enttäuſchte ſtark. Nicht allzu aufregend ver-
liefen die beiden 30 Kilometer-Dauerrennen um das
Goldene Rad von Dortmund. Weltmeiſter
Erich Metze der zum erſten Male nach einer län
geren Erholungspauſe wieder auf einer deutſchen
Bahn ſtartete, war ſeinen Gegnern überlegen und
gewann beide Läufe leicht. Geſamt: 1. Metze 60 Kilo-
meter. 2. Lohmann 59,450 Kilometer, 3. Prieto
59,150 Kilometer, 4. A. Wambſt 57,015 Kilometer.

Beginn in Bremen
Deutſche Hallentennis-Meiſterſchaften.

Jn der recht gut beſuchten Halle zu Bremen nah
men am Montag die deutſchen Tennismieiſterſchaften
ihren Anfang. Ein großer Teil der Ausländer war
bereits am erſten Turniertage zur Stelle und er
ledigte die erſten Spiele, Abſagen liegen allerdings
auch einige vor, ſo von Frl. OrlandiniJtalien, Frl.
Adamoff- Paris und Frau Adamſon-Belgien. Die
Vorrundenſpiele brachten faſt durchweg die erwar-
teten Ergebniſſe. Von den ausländiſchen Gäſten
ſchieden bereits zwei aus, und zwar wurde Quin-
tavalleJtalien von GotvſchewſtiBerlin mit 5:7, 6:4
6:1 geſchlagen, während Frau Otnberg Krüger (Köln)
die Norwegerin Frau Werring mit 6:4, 3:6, 6:4 aus
ſchaltete. Weitere Ergebniſſe waren: Männereinzel:
Gentien (Frankreich) Meyer (Bremen) 6:1. 6:4, Pal
mieri (Jtalien)-Kulenkampff (Bremen) 6:4 6:2,
Petö (Ungarn)-Kuhlmann (Berlin) 6:4, 6:8, 6:2,
Ellmer (Schweiz) Dr. v. Gündell (Bremen) 6:1, 6:2,
Fraueneinzel: Payot (Schweiz)--Bornemann (Bre
mey) 6:3, 6:1, KrahwinkelSperling (Dänemark) geg.
Huchting (Bremen) 6:2, 6:2, Horn (Wiesbaden) gegen
Buß (Bremen) 6:1, 6:0, Fehlmann (Schweiz) gegen
Karſtedt (Bremen) 6:0, 7:5.

HelbſtmordverſucheinerKekordſchwimmerin
Daß es einer gefeierten Sportlerin ebenſo wen

kann wie den vielen Erfindern, die ihr ganzes Geld
in eine große Sache ſteckten und ſelbſt ein Leben n
Rot und Elend führen mußten, iſt dieſer Tage
in Wien demonſtriert worden. Dort hat Frau
Faber-Johanny, die im letzten Sommer den
Aermel-Kanal in Rekordzeit durchſchwommen hat, einen

Selbſtmordverſuch mit Veronal unternommen. Durch das Dazwiſchentreten ihres Gatten,
der zufällig früher heimkam, iſt ihr Leben gerettet
worden. Frau Faber-Johanny wollte, wie aus den
gefundenen Abſchiedsbriefen hervorgeht, aus dem
Leben ſcheiden, weil ihr Vermögen durch die Koſten
der Reiſen an den Aermel- Kanal völlig aufgezehrt
wurde. Sie ſtand ſeit ihrem Rekord mittellos da,
und alle Verſuche, für ſich oder ihren arbeitsloſen
Gatten ein Einkommen zu finden, waren bisher ge
ſcheitert

Amkliche Bekanntmachungen
Kreis Saale Amt 4 (Handball).

1. Betr. Aenderung der Spiele am 27. Jannar
Jd. St. 1 A Nr, 136 11 Uhr heißt Dürrenberg 2. geg.
Neumark 2. (Spergau).

2. Betr. Aenderung der Spielzeit am 27. Januar
St. 1 A Nr. 100 14.30 Uhr MTV. Eisleben 1. gegen
Zſcherben 1. (HornemannTbd. Eisleben),. 2E 119
10 Uhr Weiſe 2.— Diemitz 2. (Büſchdorf), 1B 101
14 Uhr Poſt I. Schkeuditz 1. KnorrſcheidtEintracht)
122 13.30 Uhr PSV. 2. GTV. 2. (Wacker), 26 124
13.30 Uhr PSV. 3. KTV. 2. (Sportfreunde). 2 H
125 10 Uhr Leung 2. MTV. Merſeburg (Preuß. M.),
2 J 129 15.30 Uhr Wörmlitz 2.-- Wallwitz 1. (98).

Z. Betr. Neuanſetzung für Sonntag, den 27. Jan.
Jgd. St. 1B Nr. 104a 11 Uhr Reichsbahn--KTV.
(HSC. 32).

Betr. Abſetzung der Spiele am 27. Januar.
Die Spiele St. 2B Nr. 120 PTV. 2.--96. 2.. Jod
St. 16 Nr. 141 GTV. Jgd. 96 Jad., Nr. 147 96
Dam.98 Dam. werden abgeſetzt.

5. Betr. Aufnahme von Fav.Blauweiß in der
1. Kreisklaſſe. Fav.Blauweiß ſpielt ohne Punktwer-
tung in der 1. Kreisklaſſe. Die Spiele werden von
uns jede Woche angeſetzt. Für 27. Januar 15 Uhr
HTSV. 1.--Fav.Blauw. 1. (UhliaGTV.).

6. Betr. Schiedsrichteränderung am 27. Januar
St. 1 B Nr. 103 15 Uhr Cröllwitz 1.--KTV. 1. (Büch
ner-Eintracht), 20 Nr. 115 15 Uhr Niemberg--Büſch-
dorf (96) (in Hobenthurm).

7. Vetr. Städteſpiel. Am 3. Februar findet ein
DamenHandballStädteſpiel gegen Weißenfels ſtatt,
zu dem 96 die Mannſchaft ſtellt. Alles Näbere hat 96
mit Weißenfels zu vereinbaren.

8. Betr. Fahrgeldentſchädigung. a) Stedten zahlt
an Obhauſen 13.20 RM. Fahrgeld. (Fehlen des
Schiedsrichter im Spiel Nr. 76.) b) Schafſtädt zahlt
an Teutſchenthal 20 RM. Fahrgeld. (Fehlen des
Schiedsrichter im Spiel Nr. 15.) Schafſtädt teilt
die Koſten aus Sp. Nr. 445 mit.

9. Betr. Spielverlegung. Nr. 166 Mücheln gegen
Spergau wird auf 3. März verlegt.

10. Betr. Terminliſten. Letztmalig wird an die
Bezahlung der Terminliſten erinnert. Preis 0,40 RM.

11. Betr, Zurückziehung von Mannſchaften. SV.
Zſcherben zieht ſeine Knabenmannſchaft zurück. Die
Spiele werden geſtrichen.

12. Betr. Spielverzicht. Teutſchenthal verzichtet
auf die Austragung des Spieles Nr. 113. Dasſelbe
fällt daher am 27. Januar aus. Punkte erhält Horn-
burg. Bormann, Kreisſpielwart.

Zur achten Schach-Turnierrunde
Dr. Zimmermann von Lehnert geſchlagen Fortſetzung der Kämpfe der Schachbeſten

Durch den Rücktritt von Glim m aus der
erſten Klaſſe des KrammGedächtnisSchach-
turniers iſt das Intereſſe der verbliebenen
zwölf Spieler naturgemäß gewaltig geſtiegen.
Iſt es doch ſo, daß ein Verluſt von nur einem
halben Punkt den Spitzenführer Keſſel ſei-
ner Hoffnung auf evtl. Endſieg berauben kann
und daß ein anderer Spieler, vielleicht Uter-
möhle, unerwartet dadurch in Führung geht.

Die geſtern abend erledigten Hängepartien
der achten Runde brachten wiederum einige
überraſchende Ergebniſſe. So wurde Dr..
Zimmermann von Lehnert nach ſchönem und
angenommenem Damengambit durch ein unan-
gebrachtes glatt geſchlagen. Hier-
mit hat Dr. Zimmermann, dem man zum Be-
ginn des Turniers berechtigte Chancen ge-
geben hat, nun zwei Verluſtpunkte und ſteht
1 Punkte hinter Keſſel in der Tabelle.
Außer dieſer wichtigen Vorentſcheidung in die
ſer Klaſſe gewann noch Schreier gegen Schulz
und Bunke gegen Reiter. Nachzutragen iſt
der erwartete Sieg von Utermöhle gegen
Schreier am vergangenen Dienstag ſowie
einige Ergebniſſe der zweiten Klaſſe, in der
Dietrich nach ſeinem Sieg über Recht die Ta
belle mit acht Punkten anführt. Hier konnte
außerdem Hirſchfeld gegen Gebſer über
raſchend nach dem 64. Zuge gewinnen.

Die Ergebniſſe (Weiß zuerſt genann):
1. Klaſſe: Dr. Zimmermann Lehnert 0:1

Schreter Schulz 1203 Bunke Reiter 1

2. Klaſſe: Hirſchfeld Gebſer 1:0; Stumpe
gegen Ganß 1:0; Popitz Reiche 1:0.

Eine Tabelle der erſten Klaſſe würde wie
folgt ausſehen: 1. Keſſel 7/2 Punkte, Schreier
und Dr. Zimmermann je 6 Punkte, Utermöhle
5 Punkte, Lehnert 4/2 Punkte, Wegner 4 Pkt.
Kiſtmacher 3 Punkte; Klemt 2/2 Punkte;
Schulz 2 Punkte; Bunke 1 Punkte; Schu-
macher Punkte, Reiter 0 Punkte. In der
zweiten Klaſſe ſtehen Dietrich, Ganß, Geb-
ſeft Helm, Stumpe, Schade, Recht und Hirſch
W obiger Reihenfolge an erſter Stelle der

abelle.
Die nächſte Turnierrunde wird am 1. Fe

bruar, die dritte Runde um die Bezirksmei-
ſterſchaft der Schacheinzelmeiſter am kommen
den Sonntag geſpielt.

Fachamt für Leichtathletik in Berlin.
Die Geſchäftsſtelle des Fachamtes für Leichtathletik

wird von München nach Berlin verlegt und befindet
ſich ab Montag, 4. Februar in Berlin-Char-
lottenburg, Hardenbergſtr. 9a II (Fern
ſprecher: C 1 Steinplatz 8011). Vom 25. Januar bis
3. Februar ſind en des Umzuges die bisherigen
Geſchäftsſtellen des Fachamtes und des DLV. ge
ſchloſſen.

Vereinsnachrichten

MTVB 1861. Sämtliche jugenblichen
bis zu l Jahren zum

am Donnerstag, 24, im
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UsAFlolte exerziert

auf dem Schlachtfeld der Zutunſt

Jrgendwo muß natürlich jede Flotte ihre
Uebungen abhalten. Es gibt auch wohl
kaum ein Land, das nicht über Gelände undGewäſſer verfügt, die ſich für derartige
Manöver ausgezeichnet eignen, ohne daß ſich
irgendein Nachbarſtaat durch die Wahl der
Exerzierplätze getroffen zu fühlen braucht.
In der Nachkriegszeit liebt man es jedoch,
ſtets dort die Streitkräfte aufmarſchieren
zu laſſen, wo man mit einem baldigen Aus-
bruch kriegeriſcher Konflikte rechnet. Uebun-
gen zur Ertüchtigung von Armee und Flotte
wurden ſo zu Generalproben für
einen kommenden Krieg auf künf-
tigen Schlachtfeldern. Das gilt ganz be
ſonders für die großen Flotten-übungen der Amerikaner, die im
Frühjahr beginnen, ſich über mehrere
Wochen erſtrecken und ſich im Raume zwiſchen
den Aleuten, den Ausläufern Alaskas und
dem japaniſchen Jnſolreich abwickeln ſollen.
Die Auswahl des Platzes iſt recht bezeich-
nend; ſie iſt außerdem in dem Augenblick be-
kanntgegeben worden, der die offizielle Kün-
digung des Waſhingtoner Flottenabkommens
durch die Japaner ſah.

Wie man ſich im Ernſtfalle i m
nördlichen Pazifik, alſo in den Ge-wäſſern, die von den Aleuten, Kanada, Kam-
ſchatka und Japan begrenzt ſind, zu verhalten
hat, das ſollen die angekündigten Flotten-
manöver ergeben. Die beſten Einheiten
werden hier zuſammengezogen und ſo auf-
geſtellt, daß ſie quer vor Alaska mit den in
den Pazifik hineinragenden Aleuten und
längs der weſt amerikaniſchen Küſte bis nach
Kalifornien hin ſtehen. Die Verteidi-
gungsflotten ſollen einen aus dem
Weſten vorbrechenden Angreifer wer kann
ſchon vom Weſten her kommen? ab-
wehren. Sie ſollen aber nicht nur ihre Ge-
ſchütze ſprechen laſſen, ſondern auch Flug-
zeuge einſetzen, die teils von den vorzüg-
lichen großen Flugzeugmutterſchiffen vorge-
tragen werden, teils in Dutſch Harbour
ſtarten. Selbſtverſtändlich kommen nur
Fernflugzenuge in Frage, die mit ihren
Bomben den Gegner ſoweit ſchwächen ſollen,
daß er entweder ſeinen Angriff aufgibt vder
mit halber Gefechtskraft die Verteidiger-
flotten erreicht.

Auffallend iſt die Dauer der Manöver.
Während ſich die Engländer bei ihren letzten
Manövern weſtlich von Gibraltar mit fünf
Tagen begnügten, wollen die Amerikaner
Wochen unterwegs bleiben. Die Ma-
növer ſollen alſo ſo kriegeriſch wie nur mög-
lich zum Abrollen gelangen! Tatſächlich
können auch nur wochenlange Uebungen der
Flotten und Luftſtreitkräfte zeigen, was
Menſchen und Material im Ernſtfall zu
leiſten ver mögen. Aus der Wahl des
Manövergebiets darf man aber ſchließen, daß
der Ausbau der Verteidigungs-anlagen und Stützpunkte voll-
endet iſt, während bisher nur davon die
Rede war, daß die Plätze, denen bei den be-
vorſtehenden Uebungen eine beſondere Rolle
zugewieſen werden wird. erſt für militäriſche
Zwecke ausgebaut werden ſollen.

Frankreichs Keſerviſtenbeſſand

wird gründlicher ausgebildet

Der franzöſiſche Kriegsminiſter hat be
ſchloſſen, im Jahr 1935 Reſerviſtenübungen auf ſehr
viel breiterer Grundlage durchzuführen als bisher.
Die verſchiedenen Manöver der Reſerviſten haben
allem Anſchein nach bewieſen, daß es den Reſerve-
formationen trotz beſten Willens an dem nötigen Zu-
ſammenhalt fehlt. Für dieſes Jahr iſt daher geplant,
zu verſchiedenen Zeitabſchnitten mehrere kriegsſtarke
Refervediviſionen einzuberufen um auf dieſe Weiſe
eine Kollektivausbildung der Reſerven
durchzuführen. Es iſt ferner beabſichtigt. im Sep-
tember auf dem Truppenübungsplatz in Mailly eine
kriegsſtarke aktive Jnfanteriediviſion zuſammen-
zuziehen, um tn ihrem Rahmen einen größeren Stab
von Reſerveoffizieren auszubilden.

Eſtland verlängert die Heeresdienſtzeit.
Jn den letzten Jahren war die Dienſtzeit im

eſtniſchen Heer aus Erſparnisgründen verkürzt wor
den. Sie betrug für Jnfanterie 8 Monate, für die
übrigen Truppenteile entſprechend länger. Jm Zu
ſammenhang mit der rückläufigen Zahl der Rekruten,
die dadurch zu erklären iſt, daß jetzt die geburten
armen Tahrgänge der Kriegs- und Revolutionszeit
zur Einberufung gelangen, hat man nunmehr be-
ſchloſſen, die Dienſtzeit zu erhähen. Jn der amtlichen
Verlautbarung wird beſonders darauf aufmerkſam

errerra en er a eke a

geiiagt, daß die erhöhte Dienſtzeit immer noch nicht

der geſetzlich vorgeſehenen Höchſtgrenze der Dienſtzeit
entſpricht: dieſe beträgt für Jnfanterie, Artillerie
und Kavallerie 12 Monate, für alle anderen
Truppenteile 18 Monate.

Die Beflaggung militäriſcher D'enſtgebäude

Der Chef der Heeresleitung hat neueBeſtimmungen über die Beflaggung militäriſcher
Gebäude erlaſſen Danach kann, wenn in einem
Standort Dienſtgebäude des Reiches, der Länder
und Gemeinden aus einem Anlaß von örtlicher Be
deutung ſlaggen, der Standortälteſte auch für
die Dienſtgebäude der Wehrmacht das Setzen der
Flaggen anordnen. Um jedoch die beſondere Bedeu-
tung der Beflaggung durch allzuhäufiges Setzen der

Die Welt der Holdaten
Reichskriegsflagge nicht abzuſchwächen, iſt die Be
n militäriſcher Dienſtgebäude aus örtlichen

ſſen nur auf ganz beſondere Augznahme-
fälle zu beſchränken, in denen die Belange der
Wehrmacht berührt werden. Dies gilt beſonders bei
Beſuchen führender Perſönlichkeiten außerhalb der
Wehrmacht.

RJR. 270 feiert den 20. Gründungstag. Die
Kameradſchafiliche Vereinigung ehem. Angehöriger
des RJR. 270 in Berlin beabſichtigt, am Sonnabend,
16. Februar 1935 im „Nordiſchen Hof“ (N4, Jn-
validenſtraße 126), den 20jährigen Gründungstag des
Regiments feſtlich zu begehen. Alle ehemaligen 270er
und deren Angehörige auch der im Felde gefallenen
Kameraden werden hierzu kameradſchaſtlich einge-
taden und um ihre Anſchrift gebeten. Vereinsanſchrift:
Karl Jllers, BerlinSteglitz. Düntiherſtraße 7

chlacht an der doggerbanl
Zur Erinnerung an den ehrenvollen Untergang des „Blücher“ am 23. I. 1915

Einer der wenigen Ueberlebenden vom
in der Seeſchlacht an der Doggerbank am
24. Januar 1915 nach heldenmütiger Gegen-
wehr untergegangenen „Blücher“, Kapitän-
leutnant a. D. Schmidt (Kiel), ſchildert
in einem Artikel die letzten Stunden. Wir
entnehmen dieſem Artikel folgende Stellen:

Vor jetzt 20 Jahren, am 23. Januar 1915,
liefen nach eingebrochener Dunkelheit drei
deutſche Schlachtkreuzer, ein Panzerkreuzer,
vier kleine Kreuzer mit Torpedobooten aus
der Jademündung aus. Unter der richtigen
Vorausſetzung, daß die geſamte engliſche
Flotte ſich zu Kohlenübernahme und Jnſtand-
ſetzungsarbeiten in ihren verſchiedenen
Kriegshäfen befinde, lautete der eindeu-
tige Befehl, der beim Auslaufen nur dem
Admiral und den Kommandanten bekannt
war: es ſollten die auf der Doggerbank, halb-
wegs etwa zwiſchen der deutſchen und eng-
liſchen Küſte ſtehenden leichten feindlichen
Vorpoſtenſtreitkräfte vernichtet werden. Rück-
kehr am Abend des 24.; ein Kampf mit über-
legenem Feind fei zu vermeiden. Die Namen
unſerer, mit hoher Fahrt dahinrauſchenden
Schiffe verbanden die Beſatzungen mit der
deutſchen Landſchaft und mit ſtolzer deutſcher
Geſchichte. „Seydlitz“, „Moltke“, „Derfflinger“
„Blücher“ und die kleinen Kreuzer „Grau-
denz“, „Roſtock“, „Stralſund“ und „Kolberg“.

„Kolberg“ iſt anf Gegner geſtoßen
Ueber der See lag noch die Dämmerung

eines Morgens, der einen ſtrahlend hellen
Wintertag mit weiteſter Sicht einleitete.
Durch nichts war die Nachtfahrt geſtört wor-
den; nicht ein einziges Bewachungsfahrzeug
war eng tet Da n wenige Minuten nach 8 Uhr,

Admiral v. Hipper.

drang der Schall von Geſchützfener zu
uns. Die „Kolberg“ war auf den Gegner
geſtoßen und meldet: „Einzelne feindliche
Streitkräfte in Sicht“. Wohl waren wir ſchon
zweimal Ende des Vorjahres an Englands
Oſtküſte geweſen, hatten dort von den Küſten-
batterien der angeblich unbefeſtigten Stadt
Hartlepool manchen Treffer erhalten, hatten
uns auch einmal in der öſtlichen Oſtſee mit
den Ruſſen herumgeſchlagen. Heute aber, da
wir es am wenigſten erwarteten, verfehlten
die Funkſprüche ihre Wirkung nicht, die be-
ſagten, daß vor uns irgendwo, für uns noch
außer Sicht, eine größere Zahl feindlicher
Streitkräfte, ſogar vermeinklich acht Groß-
kampfſchiffe, ſtehen ſollten.

Die im Rahmen der Seekriegsführung der
geſamten deutſchen Flotte liegende Maßnahme
des Befehlshabers unſeres Verbandes, des
Befehlshabers der Aufklärungsſtreitkräfte Ad-
miral von Hipper Schwenkung auf
Gegenkurs nach SO glaubten die Englän-
der ſpäter zu Propagandazwecken als „Flucht“
hinſtellen zu dürfen. Um für weitere Ent-
ſchlüſſe eine Ueberſicht über die Lage zu ge-

winnen und um das Gefecht, das jeden Augen
blick mit voller Wucht einſetzten konnte, mög-
lichſt bis zum Eingreifen des deutſchen Gros
hinhaltend zu führen, blieb aber dem Befehls-
haber der Aufklärungsſtreitkräfte keine andere
Wahl. Der Verlauf der Schlacht hat ihm voll
Recht gegeben: durch die Schwenkung war der
„Blücher“ Schlußſchiff geworden und ſtand
dem Feind am nächſten!

Etwa um 9,30 Uhr erhielt auf „Blücher“
der achtere Turm die erſte Feuererlaubnis
auf einige Zerſtörer, die ſich auf 9 bis 10 Kilo-
meter herangewagt hatten und nun ſogleich
abdrehten. Von Nordweſt bis Weſt waren
mittlerweile am ganzen Horizont Rauch-
wolken in Sicht gekommen. Jm Südweſt wird
die Sicht durch den dorthin ziehenden ſtarken

e h r
Das deutsche Geschwader läuft zum

Rauch unſerer Schiffe, auch der nun wieder
vor uns ſtehenden kleinen Kreuzer und
Torpedoboote, völlig verſchleiert. Wir laufen
25 bis 26 Seemeilen Fahrt, Richtung Helgo-
land. Der Feind kommt auf. Um 9,52 Uhr

wir Führer der ſchweren Artillerie ſind auf
die vordere Brücke befohlen ſteht plötzlich in
1300 Meter Abſtand neben unſerem Schiff die
turmho he Waſſerſäule eines Geſchoß-
aufſchlages. Jn ſeiner uns ſo bekannten Ruhe
ſagt der Kommandant, Fregattenkapitän
Erdmannt: „Wir werden von einem unſicht-
baren Feind mit ſchwerſtem Kaliber beſchoſſen.
Auf Gefechtsſtationen, meine Herren“. Als
dann der Wind wenig ſpäter für Augenblicke
die Rauchwolken zerreißt, erkennen wir da-
hinter fünf Schiffe des engliſchen Schlacht-
kreuzer- Geſchwaders in 21 Kilometer Ent-
fernung.

Drüben fünf Schiffe mit einer Geſamt-
waſſerverdrängung von 132 000 Tonnen, wir
vier Schiffe mit 90000 Tonnen, drüben
meter, bei uns 30,5, 28 und 21 Zentimeter.
Drüben Geſchoßgewicht einer Geſamtbreit-
Fite von 400 Zentner, bei uns 200 Zentner.Drüben Höchſtgeſchwindigkeit 28, 5 Seemeilen,
unſere 25 bis 26 Seemeilen. Die Lafetten
unſerer Schiffe geſtatten das Schießen erſt
auf 19 Kilometer, der Gegner ſchießt ſich jetzt
ſchon ein! So hat der Engländer es bei
ſeiner überlegenen Geſchwindigkeit in der
Hand, ſelber zu feuern aber außerhalb unſe-
res Feuerbereiches zu blieben. Die ſchwere
Artillerie ſeiner drei vorderſten Schiffe kon-
zentriert ihr Feuer auf den ihnen am näch-
ſten fahrenden „Blücher“. Jmmer näher
rücken Lie Waſſerſäulen an uns heran. Der
erſte Treffer um 10.12 Uhr verurſacht imVorſchiff einen Brand. Trotz Rauch und
giftiger Gaſe wird die Gefahr wie bei
Friedensübungen beſeitigt.
Minuten meldete
„Vorſchiff iſt klar“.

Es iſt ein Aufatmen, als endlich auch der
vor uns fahrende „Derfflinger“ das
Feuer eröffnete. Die Entfernung zum Feind
hatte ab genommen. Für die Geſchütze des

Nach wenigen
Korvettenkapitän Roß:

„Blücher“ war ſie allerdings noch zu groß,
e

e
Die z e t u ehren Plicher v ars soeben den Todesetob gbalen-
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„Seydlitz“ und „Molkte“ aber griffen
mit ein. Deutlich waren bald drüben auf
dem Spitzenſchiff die Treffer zu beobachten.
Doch auch auf uns hatte ſich der Feind lang-
ſam eingeſchoſſen. Aufſchläge unmittelbar
neben dem Schiff und Treffer im Schiff ſind
kaum von einander zu unterſcheiden. Man
hat das Gefühl, als würde das Schiff jedes-
mal hochgehoben. Endlich beteiligen ſich auch
unſere ſchweren Türme mit der nerven-
entſpannenden Muſik ihrer Geſchütze. Als
aber bald das Schiff ſich 1 bis 2 Grad nach
Steuerbord neigte, als es dann aus der
Linie der vier Schiffe nach Backbord heraus-
drehte und zu erkennen war, daß wir erheb-
lich zurückblieben, ſtand feſt, daß ein Tref-
fer auf über 17 Kilometer Entfernung be-
ſonders ſchwere Wirkung gehabt
haben mußte: die Kommando- und Feuer-
leitungselemente waren, zerſtört, ein Heiz-
raum war ausgefallen, das Schiff konnte nur
noch 17 Seemeilen laufen! Damit war das
Schickſal des „Blücher“ beſiegelt:

Auch „Seydlitz“ hatte einen ähnlich
ſchweren Treffer erhalten. Der Einſchlag
einer einzigen 342Zentimeter-Granate for-
derte 165 Opfer in zwei Geſchütztürmen.
Drüben auf den engliſchen Schiffen war
die Wirkung unſeres ſchnellen und ſehr ge-
nauen Feuers zu dieſer Zeit ſchon ungeheuer.Der britiſche Admiral hatte ſein völlig ges
fechtsunfähig zuſammengeſchoſſenes Flagg-
ſjchiff „Lion“ verlaſſen müſſen. Die Nr. 2
„Tiger“ war äußerſt ſchwer beſchädigt. Jn
unzweifelhafter Verwirrung brachen die Eng-
länder 70 Seemeilen von Helgoland das Ge-
fecht ab. Sämtliche engliſchenStreitkräfte eilten nun herbei,um ſich an dem Zerſtörungswerk an dem toyt-
wunden „Blücher“ zu beteiligen; ein Bericht
der engliſchen Admiralität vom 26. Februar
1917 nennt die Namen von 47 Schiffen. Wohl
haben ſie durch ein überwältigendes Feuer
auf ganz nahe Entfernungen während weite
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Gefecht an der Doggerbank aus.

rer 50 Minuten ſeine Geſchütze zum Schwe
gen gebracht, nicht aber, wie ſie behaupten,ihn verſenkt. Das iſt vielmehr die Tat des
leitenden Jngenieurs, Stabsingenieur
Olderog geweſen. Erſt nachdem er inſelbſtverſtändlicher Aufforderung auf Befehl
nochmals unter Deck gegangen war und die
Bodenventile geöffnet hatte, kenterte das
15 800 Tonnen große Schiff mit wehender
Flagge. Von einer Beſatzung von über 1100
Mann haben über 870 Mann ihrer Flagge
bis in den Tod die Treue gehalten.

cTin Beiſpiel kriegeriſchen Geiſtes
Der Verluſt des „Blücher“ hat den drei

deutſchen Schlachtkreuzern die
Heimkehr ermöglicht und die Bereit-
ſchaft für ihren unerhört kühnen und in der
Geſchichte der Seekriege einzig daſtehenden,
ſiegreichen Einſatz in der Schlacht vor dem
Skagerrak. Aus dieſem Grunde ſind wir
vom „Blücher“ ſtolz und dankbar, daß unſer
Schiff und nicht einer der moderneren
Schlachtkreuzer die Hauptlaſt des feindlichen
Feuers getragen hat. Hervorragendes deut
ſches Führertum und bis heute unübertrof-
fene Schlagkraft deutſcher Kriegsſchiffe, be-
dingt durch vorbildliche Mannſchaft und beſte
deutſche Schiffsbaukunſt und Werkmanns-
arbeit, haben verhindert, daß die Schlacht auf
der Doggerbank zu einem Sieg der Eng-
länder wuröe. Die offizielle britiſche
Seekriegsdarſtellung ehrt „den„Blücher“ mit folgenden Worten: „Drei
Stunden lang, während deren das Schiff der
Brennpunkt einer überwältigenden Feuer-
konzentration geweſen war, hatte es keinenAugenblick aufgehört, das Feuer zu erwidern.
Zweimal waren unſere leichten Kreuzer vorgeſtoßen, um ſeine Vernichtung zu vollenden
und zweimal hatte er dieſe gezwungen, ſichzurückzuziehen. Als ein Beiſpiel von
Diſziplin, Mut und kriegeriſchem Geiſt iſtſeine Haltung während der Stunden des
Untergangs ſelten übertroffen worden.“
Und dieſer heldenmütige Kampf und Unter-
gang S. M. S. „Blücher“, das iſt das niemalswelkende Lorbeerblatt des 24. Januar 1915,
der Seeſchlacht an der Doggerbank.
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Mitteldeutschland
Mirſtburger Tageblakf Mitteldeutſche Heimat

Ein freudiges Ereignis
Junge Bären im Bernburger Lazizwinger

Mit gewohnter Pünktlichkeit, die für den
Bernburger ſchon faſt nichts Beſonderes
mehr darſtellt, ſind im Lazizwinger wieder
junge Bären eingetroffen. Geſtern morgen
gegen */29 Uhr hörte man nach Mitteilung des
„Anhalter Kuriers“ die eigentümlichen ſur-
renden Geräuſche, die junge Bären zu machen
pflegen. Eigentlich hatte man dies Jahr noch
gar nicht ſo früh mit dem freudigen Ereignis
gerechnet. Es muß ſogar geſagt werden, daß
ziemliche Befürchtungen beſtehen, ob es ge
lingt, die Tiere man vermutet, es ſind
wieder zwei am Leben zu erhalten, ſind
es doch richtige Fünf-Monats-Kinder, die
eigentlich erſt in 2 bis 3 Monaten das Licht
der Welt erblicken ſollten. Vorläufig ſehen
die jungen Tiere wie junge Ratten aus.

Hoffentlich gelingt es der Pflege, die die
Mutter den Kleinen ſicher nach allen Regeln
der Bärenkunſt zuwenden wird, wieder für
ein tüchtiges Heranwachſen der Bernburger
Hauptanziehungspunkte zu ſorgen. Vorerſt
muß ſich allerdings das Jntereſſe auf den
Vater konzentrieren, der nun auf drei Mo
nate wieder dem Alleinſein verfällt.

Die diesjährigen jungen Tiere ſind die 14.
und 15. Kinder des jetzigen Bärenpaares
das Mitte Dezember 1925 nach Bernburg
kam. Jedes Jahr kamen dann, immer in der
Zeit zwiſchen dem 18. und 26. Januar, faſt
regelmäßig zwei junge Bären an, nur ein
mal, 1932, war es nur einer, der dann
wenige Tage danach wieder einging. Von den
anderen Tieren ſtarben die 1928 Erſt-
geborenen und ein Tier des Jahrganges 1933.
Gewiß wird es intereſſieren, über das weitere
Schickſal der Lazi-Junioren etwas zu er-
fahren: je 3 gelangten an Tierhandlungen
in Alfeld und Ulm, an den Leipziger Zoo
und an einen Gaſtwirt in Goslar, eines an
den Zirkus Krone.

Exploſion in Dresden

Selbſtmörder gefährdet ein ganzes Haus.
Jn der Nacht zum Dienstag hatte in ſeiner

Wohnung in Dresden ein im 4. Stock wohnen-
der Mann in ſelbſtmörderiſcher Abſicht den
Gashahn geöffnet. Als ſeine Mutter mit
brennendem Licht das Zimmer betrat, erfolgte
eine Exploſion, durch die die Decken und
Wände eingedrückt wurden. Drei Perſonen,
der Selbſtmörder, ſeine Mutter und
ſein Sohn, trugen erhebliche Verletzungen
und Verbrennungen davon und mußten dem
Rudolf-Heß-Krankenhaus zugeführt werden.
Durch die Exploſion wurde ferner der Dach-
boden des Hauſes in Brand geſteckt und das
ganze Haus gefährdet. Mauern, Fenſter und
Decken wurden zertrümmert. Die Feuerwehr
war lange Zeit mit der Bekämpfung des
Brandes beſchäftigt.

Kreisjäger-Appellin Nordhauſen
Ueber weidgerechte Jagd in Deutſchland.

Ein großer Appell der Jäger der
Kreisgruppe Nordhauſen-Grafſchaft
Ho henſtein, verbunden mit einer Tro-
phäenSchau, fand hier bei zahlreicher Be
teiligung ſtatt. Kreisjägermeiſter Stadtrat
Kruſe konnte unter den Gäſten die Kreis
jägermeiſter von Worbis, Heiligenſtadt und
Sangerhauſen, den Fürſten zu Stolberg
Roßla, den Kreisleiter der NSDAP., den
Standartenführer und die Vertreter der Forſt
ämter und der Gendarmerie begrüßen. Jn
einem grundlegenden Vortrag ſchilderte Pro-
vinzjägermeiſter Oſtermann- Bad Dürren-
berg das Weſen der weidgerechten Jagd im
neuen Deutſchland. Die früheren Gegen-
ſätze innerhalb der Jägerei ſind beſeitigt, es
gibt nur noch den weidgerechten Jäger auf
der einen Seite und den Aasjäger und Wild-
dieb auf der anderen. Hege und Pflege der
deutſchen Jagd ſind die Fundamente der neuen
Jagdgeſetze, die die kühnſten Träume der
Jäger übertroffen hätten. Dafür gebühre dem
Reichsjägermeiſter Miniſterpräſident Gö
ring tiefſter Dank. Zu dem Kreis Nord-
hauſen gehören 145 Jagdöbezirke mit 346 Jä-
gern.

Kampf den Wilddieben!
Provinzjägermeiſter Oſtermann in Lieben

werda.

Der Kreisjägermeiſter des Kreiſes
Liebenwerda hielt einen Kreisjäger-
appell ab, zu dem auch der Provinzjäger-
meiſter Oſtermann erſchienen war. Dieſer
legte in einer längeren Anſprache den völligen
Umbruch dar, den der nationalſozialiſtiſche
Staat im Jagdweſen mit ſich gebracht hat,
ſagte den Wilddieben ſchärfſten Kampf an und
verlangte, daß jeder Jagdneid verſchwindet.
Alle Jäger gehören gemeinſam an einen Tiſch
zu gemeinſamer Arbeit. Mit Nachdruck unter-
ſtrich der Provinzjägermeiſter, daß das Wild
nicht mehr Gegenſtand der Schießwut
ſein dürfe. Der Schießwütige gehöre auf den
Schießſtand. Mit Nachdruck forderte der
Provinzjägermeiſter, daß die oft beſtehenden
Gegenſätze zwiſchen Landwirtſchaft und
Jägerei ausgeglichen werden. Schon die
Schuljugend müſſe über die hohen idealen
Werte, die im deutſchen Weidwerk liegen, hin-
reichend aufgeklärt werden.

Sehr bemerkenswert war die vom Kreis
jägermeiſter des Kreiſes Torgau gegebene
Kritik über die ausgeſtellten Rehgehörne. Der
Abſchuß, der für dieſes Jahr im Kreiſe

wurde vom Kritiker reſtlos anerkannt.
Jm allgemeinen billigte er auch die vorge
zeigten Gehörne und erkannte den guten
Willen der heimiſchen Jägerei an, am Auf-
bau des deutſchen Weidwerks mitzuarbeiten.

„Ausſtkellungsſtadt Magdeburg
Landeswerbeſchauen dauernd in der Elbeſtadt.

Wie dem Wirtſchafts-, Verkehrs und Aus-
ſtellungsamt der Stadt Magdeburg mit-
geteilt wird, hat der Reichsverband Deutſcher
Kleintierzüchter e. V., Reichsfachgruppe Aus-
ſtellungsgeflügelzüchter e. V., Landesfach-
gruppe Sachſen-Anhalt, ſich grundſätzlich
dahingehend entſchieden, die Landes-Werbe-
ſchauen für Geflügelwirtſchaft und Reiſebrief
taubenzucht nach Magdeburg zu ſtatio-
nieren. Dieſer Entſchluß begründet erneut

Um dem beſtehenden außerordentlichen
Mangel an Wohnraum abzuhelfen,
beſchäftigte ſich das Anhaltiſche Staats-
miniſterium im Einvernehmen mit dem
Reichs-Siedlungskommiſſar damit, eine große
elbſtändige Siedlung in der Nähe der

Reichsbahn-Halteſtelle Marke öſtlich der
Bahnſtrecke Leipzig Deſſan ins Leben
zu rufen. Die Erhebungen über die Anzahl
der für die Siedlung in Betracht kommenden
Bewerber aus den Gefolgſchaften der anhalti-
ſchen und preußiſchen Jnduſtrieunter-
nehmungen ſind im Gange. Beſondere Vor-
arbeiten ſind erforderlich, um die Durch-
führung, insbeſondere die Finanzierung
des großzügigen Projektes ſicher zu ſtellen,
an der ſich vorausſichtlich neben dem Reiche
und dem Lande Anhalt auch die Jnduſtrie
beteiligen wird. Die Siedlung dürfte einen
Umfang erreichen, wie er bisher in Mittel-
deutſchland noch nicht zu verzeichnen iſt.

Die Tatſache, daß man die Großſiedlung
zwiſchen Wolfen und Deſſau direkt am
Rande der Moſigkauer Heide anlegen will,
geſchieht nicht ohne genaue Ueberlegung.
Zwiſchen Deſſau und Wolfen fahren täglich
Tauſende von Angeſtellten und Arbeitern hin
und her. Dazu herrſcht im Deſſauer und

Magdeburgs Ruf als Ausſtellungs-
ſt a d t. War ſchon die Landesſchau im ver
gangenen Jahre mit etwa 7200 Tieren die
größte ihrer Art in l ſo iſt nachihrem Erfolg zu erwarten, daß ſie in dieſem
Jahre noch größeren Umfang annehmen und
noch weit mehr Jntereſſenten nach Magdeburg
ziehen wird. Die Landesſchau wird wiederum
werbend im Dienſte der vom Reichsminiſter
Darrs6 eröffneten Erzeugungs-
ſchlacht ſtehen Die Leitung der Werbe-
ſchau hat der Landesfachgruppenvorſitzende
W. Moritz, Eilenburg, übernommen. Als
ſeine ſtändigen Vertreter fungieren Kauf-
mann Paul Koch, Magdeburg, Ottov.
Guericke-Straße 84. und Stadötbankreviſor
Krone, Magdeburg, Theaterſtraße 3. Die
Ausſtellung findet in nrichen Hallen des
Ausſtellungsgeländes in der Zeit vom 8. bis
11. November 1935 ſtatt.

Eine Groß-Hiedlung in Anhalt
Großzügige Pläne des Anhaltiſchen Miniſteriums zur Steuerung der Wohnnngsnok

Purteder Kreis eine ſtarke Wohnung s-
not, der unbedingt geſteuert werden muß.
Schon aus dieſem Grunde kommt der geplan-
ten Großſiedlung Bedeutung zu.

Es iſt beabſichtigt, dieſe Siedlung direkt
am Südrand der Heide anzulegen, die einen
Umfang von 14000 Morgen hat. Die Land-
ſchaft bietet manch feſſelnden Anblick. Nach
der einen Seite hin der ſchöne Kiefernwald,
nach Oſten ein prächtiger Blick auf die Rieſen-
ſchornſteine von Golpa-Zſchornewitz,
im Süden freies Gelände, in der Ferne die
gewaltigen Wolfener und Bitterfelder Werke.
Es iſt beabſichtigt, eine zentrale Siedlung an
zulegen, die ſowohl für das Deſſauer wie für
das Wolfen-Bitterfelbder Induſtriegebiet
direkt in der Mitte liegt.

t ſteht das Projekt in engem Zu
ſammenhang mit der dieſer Tage erlaſſenen
Verordnung des Anhaltiſchen Staatsmini-
ſteriums, nach der das ganze Gelände im
Landkreis Deſſau-Köthen zum Wohnſied-
lungsgebiet erklärt wurde. Das Sied-
lungsgelände liegt mitten im Kreis Deſſau-
Köthen. Zur Zeit werden Ermittelungen
darüber angeſtellt, wieviel Perſonen in
dieſem Gebiet als Siedler in Betracht
kommen.

Auf dem Marſch nach Berlin
Die Saarfahne der DKOV. in Magdeburg.

Jn den Abendſtunden des Dienstags traf
die ſchwarze Sturmfahne der ſaarländiſchen
Deutſchen Kriegsopferverſorgung, die um
Mitternacht des 13. Januar Saarbrücken
verlaſſen hatte, um im Fußmarſch nach Berlin
gebracht zu werden, in Magdeburg ein.
Dieſen Anlaß benutzte die Stadt Magdeburg,
um erneut in einer gewaltigen und erheben-
den Kundgebung ihr Treuebekenntnis zur
deutſchen Saar abzulegen. An der Stadt-
grenze wurde die Fahne der Magdeburger
Stafette übergeben und von einem aus
Ehrenſtürmen der PO. gebildeten Fackelzug
durch die von dichten Menſchenmaſſen um-
ſäumten Straßen der Stadt nach dem Alten
Markt geleitet. Jm Mittelpunkt der Kund-
gebung auf dem Marktplatz ſtand eine An
ſprache des Reichsſtatthalters und Gauleiters
Hauptmann Loeper, der auf die ſymbo-
liſche Bedeutung des Marſches der Fahne
durch das deutſche Land hinwies und an die
unheilvollen Folgen des Vertrages von Ver-
ſailles erinnerte. Er geißelte die Lüge von
den 150 000 Saarfranzoſen und ſagte, die
Saarbevölkerung werde auch die letzten fünf
Wochen diſzipliniert aushalten. Reichsſtatt-
halter Loeper übergab ſodann die Fahne der
ſaarländiſchen Kriegsopfer dem nächſten
Träger und ſchloß mit einem von den Maſſen
begeiſtert aufgenommenen Siegheil auf Volk
und Führer. Während die Maſſen ſich noch
verliefen, wurde die ſchwarze Sturmfahne der
Saar, wieder von Fackelzügen begleitet und
überall begeiſtert begrüßt, bereits weiter-
getragen, der Reichshanuptſtadt zu.

c

ReichsſtakkhalterCkoeper anGeneralLitzmann

Reichsſtatthalter Loeper (Anhalt) ſandte
an General Litz mann aus Anlaß des
85. Geburtstages des Generals folgendes
Telegramm: „Dem großen Soldaten und
unerſchrockenen nationalſozialiſtiſchen Kämp-
fer ſpreche ich namens des Gaues Magde-
burg- Anhalt der NSDAP. zum 85. Geburts
tag die herzlichſten Glückwünſche aus.

Loeper, Gauleiter und Reichsſtatthalter.“

Grippeferien in Raumburg
Erkältungskrankheiten nehmen überhand.
Auf Anordnung des Kreisarztes, Medi-

zinalrates Dr. Kirſche, ſind geſtern in
Naumburg ſämtliche ſtädtiſchen Schulen
wegen r von ſehr vielen Schülern
vorläufig bis Ende dieſer Woche geſchloſſen.
Wie mitgeteilt wird, handelt es ſich haupt-
ſächlich um Erkältungskrankheiten.

Wer vermißt Poſtſendungen?
Zum Brande des Bahnpoſtwagens am 12. Jan.

Bei dem Brande des Bahnpoſt-
wagens am 12. Januar im Zuge D 45Frankfurt (Main)--Berlin, ab Naumbur
109.44, iſt bedauerlicherweiſe ein großer Tei
der Poſtſendungen mit verbrannt. Pakete

mit 222 Stück bewilligt war, be
nur 167 Dieſer Selbſtverzicht

ſind hier dem Zuge nicht mitgegeben worden.Verbkrrefe d gerettet. Jn Betracht

kommen Sendungen nach Nord-, Nordoſt-
deutſchland ſowie Sachſen und Schleſien, die
am 12. Januar in Naumburg an den Kurſen
Eulau Dobichau Roßbach und Alt-
flemmingen Rudelsburg Schulpforte zu
nachſtehenden Zeiten aufgeliefert worden
ſind: Zahlkarten und Poſtanweiſungen
bis 16.30 Uhr; Einſchreibſendungen von
17 bis 18 Uhr; gewöhnliche Briefſendungen
von 16.30 bis 18.30. Es empfiehlt ſich, nicht
nur der Erſatzforderungen wegen, ſondern
auch, etwaigen Mißverſtändniſſen durch Nicht-
beantwortung eines Briefes vorzubeugen, bei
den Empfängern nachzufragen, wenn die
Empfangsbeſtätigung ausbleibt. Die Poſt-
verwaltung macht aber darauf aufmerkſam,
daß für gewöhnliche Briefſendungen Erſatz
nicht geleiſtet wird.
Rückſtrahler in Ordnung halten!

Gefängnis wegen fahrläſſiger Tötung.
„Unmöglich kann man ein Menſchenleben

mit einer Geldſtrafe aufwiegen, das hieße ja,
den wirtſchaftlich Beſſergeſtellten begünſtigen,
der dann einfach bezahlt, während ein ärme-
rer Angeklagter mit einer Geldſtrafe außer-
ordentlich viel ſchwerer geſtraft würde, wenn
er nicht gar ſtatt deſſen ins Gefängnis müßte“,
ſo ähnlich begründete der Staats anwalt
ſeinen Strafantrag in einer Verhandlung
gegen einen Mann aus Leunag, der das
Unglück gehabt hatte, am Schkopauer Berg am
9. November abends (es war ſchon völlig
dunkel) den Leungarbeiter Holle, der auf
dem Wege zur Arbeit war, umzufahren und
tödlich zu verletzen. Das Schöffengericht Halle
war der gleichen Meinung und verurteilte den
Angeklagten wegen fahrläſſiger Tötung zu
vier Monaten Gefängnis. Es betonte aber,
daß das Verſchulden des Angeklagten ſehr
gering ſei. Wie ſich in der Verhandlung
ergab, hatte der Kraftfahrer abgeblendet
fahren müſſen, weil ihm ein Fahrzeug ent-
gegen kam. So erreichte das Licht ſeiner ab-
geblendeten Scheinwerfer den Rückſtrahler des
Fahrrades, auf dem der Verunglückte fuhr,
erſt im letzten Moment. Ueber dieſe Gefahr
klagen viele Kraftfahrer, die aus vielen
Zwiſchenfällen oder gar Unglücksfällen er-
fahren mußten, daß die Rückſtrahler an
Fahrrädern reichlich hoch angebracht ſind! K.

Ein Studienrat verſchwunden.
Ein Weißenfelſer Studienrat wird

ſeit dem 9. Januar vermißt. Jn einem
zurückgelaſſenen Briefe hat er Selbſtmord-
gedanken geäußert. Nach beſtimmten Ver-
mutungen hält er ſich in den Alpen auf.
Sechs Wochen Gefängnis für Tierquälerei.

Das Amtsgericht in Blankenburg
verurteilte den Angeklagten J. aus Tim-
menrode wegen Tierquälerei in mehreren
Fällen zu ſechs Wochen Gefängnis. Der An-
geklagte hatte mehrfach Tiere in roher Weiſe
behandelt und durch Schläge verletzt.
Jns Getriebe der Dreſchmaſchine geraten.

Der Bauer Engel aus Doberſchütz
wollte in ſeiner Dreſchmaſchine etwas nach-
ſehen, als unvermutet die Kühe den Göpel
anzogen, ſo daß Engel ins Räderwerk geriet.
Er mußte ſchwer verletzt ins Eilen
Krankenhaus eingeliefert werden.

vaer
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ſonderes ſein! Der ADLER Trumpf
iſt es, weil ſein frontantrieb geſtat
tet, Kurven mit Vollgas zu nehmen.
Weil ſeine eiſenfeſte aber leichte
Konſtruktion es ermöglicht, daß
der 1,7 Ltr. Motor bei geringſtem
Verbrauch größte leiſtung ent
wickelt. Oie einzeln abgefederten
Räder kennen keine ſchlechten
Straßen. Deshalb iſt er überlegen.

A.
T TRUMPF.
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Um das „TLüädeli“
Der Schweizer Lebensmittelkleinhandel

In der Schweiz hat der ſtarke Konkurrenz-
kampf einer auch früher in Deutſchland täti
gen Geſellſchaft, die ihre Waren vom Auto
aus an beſtimmten Halteſtellen verkauft, zu
einer ſtarken Erregung innerhalb des an
ſäſſigen Kleinhandels geführt. Das Eid-
genöſſiſche Volkswirtſchaftsdepartement ſah
ſich genötigt, einzugreifen und hat die Ge-
legenheit benutzt, die Frage des Lebens-
mittelkleinhandels grundſätzlich zu unter
ſuchen. Die Ergebniſſe ſeiner umfangreichen
Erhebung ſind nunmehr der Oeffentlichkeit
sugänglich gemacht worden.

n einem Zeitraum, in dem ſich die Be
völkerung der Schweiz um etwa 14 v. H. ver
mehrte, hat ſich die Zahl der Lebensmittel
geſchäfte prozentual verdoppelt, und die Zahl
der im Lebensmittelhandel beſchäftigten
Perſonen verdreifacht. Von einer ent
ſprechenden Ueberſetzung des Lebensmittel-
handels kann jedoch ſo wird feſtgeſtellt
nicht geſprochen werden, da in der gleichen
Zeit mannigfaltige Veränderungen in den
Verbrauchsgewohnheiten und vor allem eine
Ausweitung des Verbrauches ſtattgefunden

haben. Die Anſprüche des Publikums ſind
geſtiegen, die Zahl der angebotenen Waren
hat ſich vervielfacht, die Arbeitszeit iſt kürzer
geworden uſw. Umgekehrt ſind jedoch die
heutigen Betriebe vielfach bedeutend lei-
ſtungsfähiger als vor 20—30 Jahren.

Jm Schweizer Lebensmittelhandel herrſcht
heute noch der Kleinbetrieb vor. Immerhin
zeigen die Betriebszählungen der letzten
Jahre eine gewiſſe Verſchiebung vom Kleinſt-
betrieb zum kleinen Mittelbetrieb. Auch
eine andere Strukturveränderung läßt ſich
inſofern feſtſtellen, als die Zahl der ſelbſtän-
digen Jnhaber zurückgegangen iſt, dagegen
das Perſonal, teilweiſe in Verbindung mit
der Entwicklung der Filialgeſchäfte, zuge-
nommen hat.

Ungefähr 90 v. H. der Betriebe mit mehr
als 70 v. H. der Beſchäftigten entfallen auf
die Betriebsgrößen mit 1 bis 3 Perſonen.
Während unter den ſelbſtändigen Betriebs-
inhabern noch über 40 v. H. Männer find.
ſinkt der Anteil beim Verwaltungsperſonal
unter der Anteil der weiblichen Beſchäf
tigten iſt alſo groß. Es iſt außerdem inter
eſſant, feſtzuſtellen, daß bei den Frauen die
verwitweten ſtark überwiegen. Die Schweizer
Redensart vom „Lädeli der armen Witwe“
erhält aus der Erhebung des Volkswirt-
ſchaftsdepartements eine klare Beſtätigung.
Damit iſt die Bedeutung des Lebensmittel-
kleinhandelsgeſchäftes in vielen Fällen als
eine Art unſichtbarer „Sozialfürſorge“ anzu-
ſehen.

Den Kleinhandelsgeſchäften ſteht der ge
noſſenſchaftliche Lebensmittelhandel in der
Schweiz gegenüber. Jnnerhalb der 43 Jahre
des Beſtehens des Verbandes der Schweizer
Konſumvereine hat ſich ihre Mitgliederzahl
mehr als verzehnfacht, während ſich der Um-
ſatz ſeit 1910, wertmäßig betrachtet, faſt ver
dreifacht hat.

Jnsgeſamt ſetzten die im Verband der
hweizer Konſumvereine zuſammen-

geſchloſſenen Vereine 1932 rund 290 Millio-
nen Franken um, je Mitglied rund 350
Franken. Auf ein Verkaufslokal entfielen
rund 120000 Franken. Dieſe Zahlen be
ziehen ſich auf den größten Genoſſenſchafts-
verband. Bei den anderen Verbänden ſind
die Ziffern nicht ſo hoch. Alle Genoſſenſchaf
ten zuſammen hatten einen Umſatz von 313
Millionen Franken. Außer den Genoſſen-
ſchaften gibt es in der Lebensmittelbranche
noch zahlreiche private Maſſenfilialgeſchäfte.

Der Einzelhändler ſteht alſo einer großen
Konkurrenz gegenüber. Um ſich ihrer beſſer
erwehren zu können, hat ſich ſehr bald eine
Einkaufsgeſellſchaft der Lebensmittelgeſchäfte
gebildet. Sie zählte 1933 3965 Mitglieder,
un re ein Umſatz von je 16282 Franken
entfie

ſ-S ccccn*]*Für Angestellte über 40 Jahre
wird bei Einstellung Ausgleich gewährt.

Die Beſtimmung, daß ein Leiſtungsaus-
gleich gezahlt wird, wenn im Rahmen des
Arbeitsplatzaustauſchs für einen unter 25
Jahre alten Angeſtellten ein arbeitsloſer
männlicher Angeſtellter im Alter von über
40 Jahren eingeſtellt wird, iſt fetzt vom Prä
ſidenten der Reichsanſtalt erweitert worden.
Der VLeiſtungsausgleich wird nun auch ge
währt, wenn männliche Angeſtellte über 40
Jahre zuſätzlich neu eingeſtellt werden. Es
muß ſich um arbeitsloſe, fachlich vorgebildete
Männer handeln, die in den letzten drei Jah-
ren länger als zwei Jahre Arbeitsloſenunter-
ſtützung erhielten.

67 000 Angestellte vermittelt
Vorbereitung für die 3. Arbeitsschlacht.

Die Sellenvermittlung für Angeſtellte des
Berufsgruppenamtes der DAF. hat im Ver
lauf des Jahres 1934 67 000 Angeſtellte ver-
mittelt. Darunter befinden ſich Kaufmanns-
gehilfen, Bürogehilfen und Behördenange-
ſtellte, Techniker und Werkmeiſter, ſeemänniſche
Angeſtellte. Land- und Forſtangeſtellte ſowie
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Davon ſind 6000 in Lehrſtellen vermittelt,
denen eine individuelle Berufsberatung vor-
angegangen iſt. Um den vereinzelt beſtehenden
Zweifeln und Unklarheiten zu begegnen, ſei
darauf hingewieſen, daß die Stellenvermitt-
lung der Angeſtellten im Berufsgruppenamt
der Deutſchen Arbeitsfront der Vermittlung
der Arbeitsämter geſetzlich gleichgeſtellt iſt.
Sie wurde auch vom Präſidenten der Reichs-
anſtalt für Arbeitsvermittlung und Arbeits-
loſenverſicherung zur Mitarbeit bei der
Durchführung der Aufgaben, die ſich aus der
Anordnung über die Verteilung von Arbeits-
kräften vom 28. Auguſt 1934 (Arbeitsplatz-
austauſch) ergeben, berufen.

Gegenwärtig werden intenſive Vorberei-

tungen für die Durchführung der 3. Arbeits-
ſchlacht getroffen, die dem von dem Reichs
organiſationsleiter Dr. Ley in ſeinem Neu-
jahrsaufruf herausgeſtellten Ziel, wonach
jeder Deutſche nicht nur einen, ſondern ſeinen
Arbeitsplatz haben ſoll, dienen. Die Grund-
lage für dieſe Aufgaben bildet eine, auf die
ſpeziellen Bedürfniſſe des Arbeitseinſatzes für
Angeſtellte aufgebaute Flachkartei, in die in
überſichtlicher Weiſe die ſogenannten Sicht-
bogen eingegliedert ſind, die die beruflichen
und perſönlichen Merkmale des Bewerbers
enthalten. Auf dieſe Weiſe wird die Deutſche
Arbeitsfront mit dazu beitragen, daß das
vom Führer und Reichskanzler aufgeſtellte
Ziel, die Eingliederung der noch vorhandenen
Arbeitsloſen in die deutſche Wirtſchaft, ſeiner
Verwirklichung nahegebracht wird.

Ist Eisenbeton „hellhörig“?
Versammlung der Techniker und der Bauindustrie in Halle
Eine Reihe von Organiſationen der Tech-

nik und der Bauinduſtrie, der NS.-Bund
Deutſcher Technik, Gau Halle-Merſe-
burg, der Mitteldeutſche Bezirks-
verein Halle der Deutſchen Geſellſchaft für
Bauweſen, der Fachverband für Architektur
in der Reichskammer der bildenden Künſte
und die Wirtſchaftsgruppe Bauinduſtrie der
Hauptgruppe IV der gewerblichen Wirtſchaft,
Bezirkliche Gruppe Provinz Sachſen-Anhalt-
Thüringen, führten am Dienstag im Haus
Broskowſki in Halle einen Vortragsabend
durch. Jm Namen der veranſtaltenden Or-
ganiſationen begrüßte Baurat Frenzel
von der Deutſchen Geſellſchaft für Bauweſen
die Erſchienenen.

Regierungsbaumeiſter a. D. Dr.-Jng.
Petry, geſchäftsführendes Vorſtandsmit-
glied des Deutſchen Betonvereins, Oberkaſſel,
ſtellte dann techniſche und wirtſchaftliche Be
trachtungen über Eiſenbeton-Skelettbauten
an, von denen im folgenden die weſentlichſten
Punkte wiedergegeben ſinö:

Stahlbau und Eiſenbetonbau ſind die
Hauptträger moderner Baugeſtaltung; beide
Bauweiſen haben bemerkenswerte Leiſtungen
hervorgebracht und können als gleichwertig
angeſehen werden, ſo daß es kaum möglich
iſt, von der techniſchen oder wirtſchaftlichen
Ueberlegenheit der einen oder der anderen
Bauweiſe ſchlechthin zu ſprechen. Jm Einzel-
fall muß man auf Grund der Eignung die
beiderſeitigen Vorteile gegeneinander ab-
wägen: erſt bei gleicher Eignung kann man
ſich nach wirtſchaftlichen Geſichtspunkten für
die eine oder die andere Bauweiſe entſcheiden.

Für das Eiſenbetonſkelett ſpricht zunächſt
ein ſehr weſentlicher Faktor, die große
Feuerbeſtändigkeit des Eiſenbetons, die ohne
beſondere Maßnahmen und ohne Koſtenver-
teuerung erreicht iſt. Der Wert der Feuer-
beſtändigkeit hat gerade heute angeſichts des
Luftſchutzgedankens weſentlich an Umfang ge
wonnen. Ein weiterer techniſcher Vorzug des
Eiſenbetonſkeletts iſt ſeine infolge des mono-
lithiſchen Verbandes beſonders hohe Steifig-
keit, die ſeine Empfindlichkeit gegen Er-
ſchütterungen, vor allem gegen ſeitliche
Kräfte, erheblich herabmindert. Von Bedeu-
tung iſt die Möglichkeit, Planungsänderun-
gen, die erſt während des Baues vorgenom-
men werden, reibungslos zu bewältigen unö
an fertigen Eiſenbetonkonſtruktionen Um-
bauten mühelos vorzunehmen.

Bei dem wirtſchaftlichen und techniſchen
Vergleich von Eiſenbeton- und Stahlſkelett-
bauten geht es nicht an, in einem Eiſen-
betonſkelettbau etwa an Stelle des Eiſen-
betonſkelettes einfach ein Stahlſkelett zu
ſetzen. Wenn man ſich vom Geſichtspunkt der
Wirtſchaftlichkeit leiten laſſen will, dann muß
man bei dem Projekt von vornherein die
techniſche Eigenart der in Frage kommenden
Bauweiſe berückſichtigen.

Bei der Betrachtung der Projekte unter
dem Geſichtspunkt ihres Zweckes und der
Eigenarten der Bauweiſe treten beſtimmte
Vorzüge des Eiſenbetonſkelettes hervor: mit
Eiſenbeton läßt ſich eine große Deckenſtütz-
weite mühelos überwinden. Von Bedeutung
für die Bemeſſung plattenmäßiger Decken-
bauteile iſt dabei die Neuregelung der zu-
läſſigen Beanſpruchungen von Bewehrungen
mit hoher Stregckgrenze.

Was gegen Eiſenbetonſkelettbauten einge-
wendet wird, das iſt ihre „Hellhörigkeit“,
d. h. ihre ſtark ſchalleitende Fähigkeit. Jn
dieſer Einſeitigkeit iſt aber, wie Regie-
rungsbaumeiſter Dr. Petry erklärte, der Vor
wurf niſtt berechtigt, denn die Hellhörigkeit
iſt keineswegs eine beſondere Eigenart des
Eiſenbetons.

Die Hellhörigkeit neuzeitlicher Bauten
kann erfolgreich bekämpft werden, wenn die
Geſamtplanung der Gründung, des Roh-
baues, der Jnſtallationen und der Fuß-
böden- und Wandbeläge darauf abgeſtellt
wird. Grundſätzlich ſind die Schwierigkeiten
und die Koſten, einen Schallſchutz durchzu-
führen, im Eiſenbetonſkelettbau nicht größer
als in irgendeiner anderen Bauweiſe.

Die Berufsgruppe der Techniker, Werk-
meiſter und Kaufmannsgehilfen in der DAF
hielten in Halle eine gutbeſuchte Verſamm-
lung der Fachgruppe Baugewerbe ab. Regie-
rungsbaumeiſter a. Dr.-Jng. Petry-
Obercaſſel hielt einen Vortrag über „Werk-
ſtoff und Eiſenbeton“ und ging im Verlauf
ſeiner Ausführungen, die von Film und Licht-
bild unterſtützt waren, auf Entwicklung und
Grundſätze des Eiſenbetonbaues ein.

Hall. Salzwerke A.-G., Schlettau.
Das Geſchäftsfahr 1934 hat ſich laut „DHD“

bei der Geſellſchaft befriedigend geſtaltet, ſo
daß die Verteilung einer Dividende von 6 (3)
Prozent auf 2,88 Mill. Mark Stammaktien in
Ausſicht genommen werden könne.
Ammendorfer Papierfabrik, Ammendorf.

Wie man hört, hat der Geſchäftsgang im
Laufe des bisher verfloſſenen Teiles des Ge-
ſchäftsjahres 1934/35 eine Beſſerung erfahren,
nachdem noch die erſten Monate unbefriedigt
verliefen. Die Preiſe ſind allerdings nach
wie vor gedrückt, ſo daß über die Abſchrei-
bungen hinaus keine größeren Gewinne er-
zielt werden konnten. Zurzeit iſt die Geſell-
ſchaft ganz gut beſchäftigt.
Investitionsverbot für die Konservenindustrie,

Durch zwei Anordnungen der Wirtſchaft-
lichen Vereinigung der Deutſchen Obſt- und
Gemüſeverwertungsinduſtrie vom 21. Januar
wird beſtimmt, daß die Mitglieder dieſer Ver-
einigung ſowohl zur Aufnahme bisher nicht
hergeſtellter Erzeugniſſe wie zur Erweitrung
des Geſchäftsbetriebes oder der Leiſtungs-
fähigkeit der Genehmigung des Vorſitzenden
bedürfen.

Getreide- und
Berliner Mittagsnotierungen
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Warenmärkte
Metallipreise in Berlin vom 22. Jan. (für 1000 kg

n Reichsmark): Elektrolytkupfer wire vars 39,50. Origina-
Hüttenaluminium. 8---99 Proz. in löcken Walz- od. Draht-
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Die Fleischpreise in Halle.
Bericht de Fleischpreis-Notierungskommission am städtischen

Schlacht- und Viehbofehof Halle.
Bezahlt wurden am Dienstag, dem 22. Jan. für 50 kg
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Vorsicht mit „Wunderpflanzen“
Eine Warnung der Landesbauernschaft.
Die Preſſeſtelle der Landesbauernſchaft

SachſenAnhalt teilt mit: Von Zeit zu Zeit
tauchen in der Preſſe Artikel über neu ent
deckte Pflanzen auf, durch deren Anbau die
Probleme der Spinnfaſer-, Eiweiß-, Fett- und
Zelluloſeverſorgung angeblich mit einem
Schlage gelöſt ſind. Die angegebenen Er-
träge dieſer Pflanzen grenzen oft ans Fabel
hafte, und die Gewinne, die damit zu erzielen
ſind, erſcheinen ſo verlockend, daß man eigent
lich den Anbau unſerer alten Kulturpflanzen
als rückſtändig bezeichnen könnte. Die
Wunderpflanze, die uns aller Sorgen und
Nöte enthebt, iſt jedoch noch nicht gefunden.
Es finden ſich aber immer leichtgläubige
ſamchen, die auf ſolche Anpreiſungen herein-
allen.

Der Reichsnährſtand ſteht dieſer Propa
ganda für neu entdeckte Pflanzen nicht nur
völlig fern, ſondern hat ſtrenge Anweiſungen
gegeben, daß Veröffentlichungen aller Art
über Pflanzen, die von ihm nicht erprobt und
zum Anbau freigegeben worden ſind, zu unter
bleiben haben. Jeder Mißbrauch, der in der
Oeffentlichkeit mit der Anpreiſung ſolcher
Pflanzen getrieben wird, wird rückſichtslos
verfolgt, gleichgültig, ob der Urheber aus
ideellen oder materiellen Gründen gehandelt
hat.

Alle neuartigen Pflanzen haben beim
Reichsnährſtand eine gründliche Anbau-
prüfung zu durchlaufen und müſſen dort
unter Beweis ſtellen, daß ſie im Ertrag höher,
in der Qualität beſſer, im Ertrage ſicherer
und in der Wirtſchaftlichkeit günſtiger ſind als
unſere alten Kulturpflanzen. Nur wenn dieſe
Vorausſetzungen reſtlos erfüllt ſind, wird der
Reichsnährſtand den Anbau einer neuen
Pflanze freigeben und ſich für deren Ver-
breitung einſetzen.

Die Erzeugungsſchlacht erfordert ſtraffe
Diſziplin auch auf dieſem Gebiete. Experi-
mente mit unerprobten Pflanzenneulingen
führen zur Zerſplitterung und gefährden das
anzuſtrebende große Ziel. Flachs und Hanf,
Raps und Rübſen ſind bewährte alte Kultur-
pflanzen, die bisher von keiner „Neuent-
deckung“ übertroffen worden ſind darum:
Hände weg von allen derartigen „Neuerun-
gen“!

Berliner Dienstaghbörse
Die Berliner Dienstag-Börſe hatte auch

ein ſehr ruhiges Geſchäft aufzuweiſen. Zur
Zeit liegen Anregungen von Bedeutung nicht
vor, wenn man von der fortſchreitenden Er-
leichterung des Geldmarktes abſieht, die in
erſter Linie für den Markt der feſtverzins-
lichen Werte ein beachtenswertes Moment iſt.

Nachdem ſchon in der geſtrigen Frank-
furter Abendbörſe eine kaum mehr zu über-
bietende Geſchäftsſtille eingetreten
war, kamen am Mittwoch vorbörslich in
Berlin Umſätze überhaupt nicht zuſtande.
Auch für die bevorſtehende Börſe wird mit
ſehr ſtillem Geſchäft zu rechnen ſein. Am
Valutenmarkt errechnete ſich der Dollar in
Berlin knapp behauptet mit 2,498, während
das Pfund mit 12,20 keine Veränderung auf-
wies.

Mitteldeutsche Börse
Jm Vergleich mit dem lebhaften Geſchäft

in der erſten Januar-Hälfte hielten ſich die
Umſätze an der Mitteldeutſchen Börſe, von
einigen Ausnahmen abgeſehen, in mäßigen
Grenzen. Viele Kurſe waren behauptet oder
nur wenig verändert.

Kaugummi legt zusammen
Die Wrigley A.-G., die deutſche Tochter-

geſellſchaft des amerikaniſchen Kaugummi-
Konzerns, hat zum Ausgleich der Verluſte der
letzten Jahresbilanzen eine ſcharfe Kapital-
ſanierung durchgeführt. Nach Umwandlung
der nom. 1 Mill. Mark Vorzugsaktien in
Stammaktien wurde das ſich dann ergebende
Stammkapital von 5 Mill. Mark im Verhält
nis 50:1 auf 0,1 Mill. Mark zuſammengelegt.
Die Geſchäftsleitung iſt von Frankfurt a. M.
nach Berlin übergeſiedelt.

Aktienbrauerei Eisenach.
Auch bei dieſer Geſellſchaft ſtieg 1933/34

(30. September) der Abſatz und der Waren-
rohertrag auf 2.25 (2.12) Mill. RM. bei 22 000
(94 000) a. o. Erträgen und erſtmals 7500 aus
Beteiligung. Nach 246 000 (291 000) RM. Ab-
ſchreibungen auf Anlagen, 43 000 (97 000) RM.
auf Außenſtände und 45 000 (0) RM. Rück-
ſtellung auf Wertberichtigungskonto, das ſich
damit auf 200 000 RM. erhöht, verbleiben ein-
ſchließlich 33 948 (34 603) RM. Vortrag 183 249
(141 053) RM. Gewinn. Hieraus erhalten die
unv. 2.04 Mill. StA. 7 (5) Prozent Dividende,
wovon 1 Prozent dem Anleiheſtock
Bausparkasse Thuringia A.-G., Eisenach i, Liqu.

Das Reichsaufſichtsamt für Privatverſiche-
rung hat mit ſofortiger Wirkſamkeit Dr.
Franz Fiſcher als Liquidator abberufen und
an ſeiner Stelle die Deutſche Bau und
Bodenbank A.-G. in Berlin beſtellt.

Berliner amtliche Devisenkurse
vom 22 an
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Liebespaar im Silberhaar
zuelliert ſich mit Säbel und Piſtole.

Ein ſeltſames nächtliches Duell fand in
der letzten Nacht in einem franzöſiſchen Dorf
hei Etampes ſtatt. Der 65 Jahre alte
Chemiker und Ingenieur Broequet war
erade zu Bett gegangen, als er plötzlich ein

Rumoren im Kleiderſchrank vernahm. Die
Tür des Schrankes ging auf, eine Geſtalt
kaum auf ihn zu und noch ehe er Licht machen
konnte, gab ſie einige Schüſſe auf ihn ab,

die er verwundet wurde. Der An-
gegriffene riß darauf einen an der Wand
hängenden Paradeſäbel an ſich und hieb und
ſtach auf die Geſtalt ein, als die er bald ſeine
ehemalige Freundin, ein 60 Jahre altes
Fräulein Lerminiaux erkannte, die ihm
ſchon gelegentlich ihrer Trennung im Jahre
1930 Vitriol ins Geſicht geſpritzt hatte. Die
beiden ehemaligen Geliebten trugen nun mit
der Waffe ihren Streit aus, wobei der Mann
die Oberhand gewann und zum Schluß des
„Turniers“ nach längerem Nahkampf die
Frau zum Fenſter hinauswarf. Dann waren
auch die Kräfte des Mannes, der einen
Schulterſchuß erhalten hatte, zu Ende und er
ſank im Zimmer ohnmächtig zuſammen. Die
heiden leidenſchaftlichen alten Leute wurden
in beſorgniserregendem Zuſtand in ein
Krankenhaus gebracht.

Lokomokivführer ohne Kogf
Engliſcher Expreßzug raſt führerlos.

Eine Strecke von 40 Kilometer hindurch
raſte, wie der „Berl. Lok.-Anz.“ mitteilt, vor-
geſtern der Expreß London Leiceſter
in Höchſtgeſchwindigkeit von 110 Stundenkilo-
meter dahin, ohne daß jemand wußte, daß der
Zug führerlos geworden war. Dem
Lokomotivführer war von einer Brücke
der Kopf ab geriſſen worden, als er auf
den Tender geklettert war, um ein paar be-
ſonders große Kohlenſtücke herunterzuholen.
Der Heizer hatte von dem Unfall nichts be-
merkt und erlitt faſt einen Nervenſchock, als er
geraume Zeit ſpäter plötzlich den kopfloſen
Rumpf auf den Kohlen ſah. Er behielt aber
ſo viel Beſinnung, Alarm zu vermeiden, und
brachte den Zug erſt bei einer Gruppe
Streckenarbeitern zum Stehen. Ein mitreiſen-
der Lokomotivführer fuhr den Zug darauf bis
zur nächſten Station, ohne daß einer der
Reiſenden etwas von dem ſchauerlichen Vor-
fall bemerkt hatte.

Zum erſten Male hat ſich geſtern ein Un
glück mit einem Windmühlenflugzeug
ereignet. Ein Fliegeroffizier, der auf dem
Exerzierplatz bei Salisbury an einem Kurſus
zur Ausbildung am Windmühlenflugzeug teil-
nahm, ſtürzte bei ſeinem erſten Alleinflug aus
600 Meter Höhe ab. Die Maſchine fiel wie
ein Stein zur Erde und bohrte ſich mehrere
Meter tief ein. Der Offizier war ſofort tot.

Haupfmann- Alibi erſchüftert?
Wendung zu Ungunſten des Angeklagten.
Durch die Ausſage eines von der Staats-

anwaltſchaft angebotenen Zeugen wurde im
Prozeß gegen den mutmaßlichen Entführer
des Lingberghkindes das von Hauptmann an-
gebotene Alibi für den Entführungstag ſchwer
erſchüttert. Entgegen den Behauptungen
Hauptmanns, er ſei am 1. März 1932 wie
üblich ſeiner Arbeit nachgegangen, ſagte der
als Zeuge vernommene Bauführer aus, daß
Hauptmann damals als Zimmermann beim
Bau des Majeſtic-Appartement-Houſe beſchäf-
tigt geweſen ſei, jedoch am 1. März 1932 nicht
zur Arbeit erſchienen ſei. Große Senſation
rief ſodann die weitere Bekundung des
Zeugen hervor, daß Hauptmann auch am
2. April 1932 nicht gearbeitet habe. An dieſem
Tage fand die Uebergabe des Lindberghſchen
Löſegeldes durch Dr. Condon ſtatt.

Die Schlacht in 50maliland
Streit um die Weideplätze Keine diplomaiiſchen Verwicklungen

Die von uns geſtern kurz gebrachte
Nachricht, daß in Somaliland hart an der
Grenze von Abeſſinien, jedoch noch auf fran

Boden ein franzöſiſcher Regierungs-
eamter namens Bernard, 16 eingeborene

Soldaten und 94 Eingeborene von einem auf-
ſtändiſchen Stamm ermordet worden ſind, hat
ſich beſtätigt. Der abeſſiniſche Geſchäftsträger
in Paris erklärte einem Vertreter des
„Jntranſigeant“, daß es ſich wahrſcheinlich um
Angehörige des Stammes Jſſas handele,
die ſchon ſeit Jahren die Gegend unſicher
machten. Dieſer Nomadenſtamm tauche bald
hier, bald dort auf. Den Jſſas ſei wahr-
ſcheinlich auch der Einfall in das italie-
niſche Gebiet im vergangenen Monat zuzu-
ſchreiben. Dieſe Nomaden, die wenig oder
überhaupt nicht mit der Feuerwaffe umzu-
gehen verſtehen, bedienten ſich gewöhnlich
eines etwa 50 Zentimeter langen, breiten
Meſſers, mit dem ſie ihre Gegner töteten.
Bisher ſei es ihnen ſtets gelungen, ſich den
Verfolgungen zu entziehen.

Nach einer Verlautbarung des Kolonial-
miniſteriums wurde der Ueberfall am
18. Januar in der Gegend von Dikil-Lac
Abbé vom kriegeriſchen Stamm der Aſſai-
maras ausgeführt Der Gouverneur hat
eine Polizeiexpedition entſandt. Zwiſchen den

Vom Turmſeil abgeſtürzt
Schwerer Unfall dreier Mitglieder der wellberühmten Wallendas-Truppe

Jm Tivoli-Varieté in Hannover ereig-
nete ſich ein ſchwerer Unfall. Beim Auftreten
der Wallendas-Truppe, die als Turmſeil-
künſtler Weltruf beſitzt, ſtürzten von den vier zieheriſchen Qualität, aber auch in der unge-
Mitgliedern der Truppe während der Arbeit nügenden Lehrlingsausbildung,
auf dem hoch oben im Saal geſpannten Draht-
ſeil drei ab und fielen in das Schutznetz, das
glücklicherweiſe ſtandhielt. Alle drei trugen
Verletzungen davon und mußten ins Kranken-
haus gebracht werden. Die Vorſtellung wurde
ſofort abgebrochen.

Bei ihrem Haupttrick müſſen die Wallendas
abgeſtürzt ſein, denn nur, ſo ſchreibt die
Magd. Ztg.“, bei dieſem Haupttrick ſind vier
Mann der Truppe auf dem Seil. Jeder, der
es geſehen hat, hat noch das Bild vor Augen,
wie zunächſt zwei Mann das Seil betreten,
von denen jeder eine Eiſenklammer trägt, die
durch ein Stahlrohr miteinander verbunden
ſind. Auf dieſe ſtählerne Verbindung kletterte
nun der dritte Wallenda. Jhm wurde ein
Stuhl hingereicht, und das hat wohl keiner
vergeſſen, wie der Stuhl dann langſam aus-
balanciert wurde und ſchließlich wie dann eine
Artiſtin auf die Schultern des Mannes ſteigt,
der frei balancierend auf dem Stuhl ſitzt.
Keiner wird auch vergeſſen haben, welche
Spannung über dem Haus lag, wenn die
Wallendas in dieſer Stellung langſam über
das Seil ſchritten, und jeder wird noch in Er
innerung jenes beklemmende Gefühl ſpüren,
das er bei dieſer waghalſigen Leiſtung empfand.

Sechs Meiſtern die Lehrbefugnis entzogen.

Nach einer Zuſammenſtellung des Reichs-
ſtandes des deutſchen Handwerks iſt in der
Zeit vom 1. November bis 31. Dezember 1934
ſechs Handwerksmeiſtern die Befugnis ent-
zogen worden, Lehrlinge auszubilden. Jn drei
Fällen handelte es ſich um Handwerksmeiſter
aus dem Bezirk der Handwerkskammer Arns-
berg und in je einem Fall hatte der Meiſter
ſeinen Sitz im Bereich der Gewerbekammer
Dresden bzw. der Handwerkskammern Flens-

Abend der Parodie
Die vier Nachrichter im Thalia, Halle.

Ein Flügel, eine Kiſte, allenfalls noch ein
gelb bemaltes Schild mit der Aufſchrift
„Wüſte, arabiſche“ das iſt die ganze Aus-
ſtattung, die (wie es ſo ſchön angeſagt wird)
„prunkhafte Feerie“, in der die vier Mün-
chener Theaterſtudenten ihr konzentriertes
Kabarett auf die lieben Mitmenſchen los-
laſſen. Sie haben aus ihren großen Erfolgs-
nummern und aus unbekannteren kleineren
Sachen einen Abend zuſammengeſtellt, der
wieder einmal ihr parodiſtiſches Sonder-
talent aufblitzen läßt und der unter Wonne-
zuſtänden der Zuſchauer den Gefühlskitſch
ſeines betörenden Glanzes beraubt. Sie
wiſſen das Seziermeſſer wohl zu handhaben,
dieſe Vier, und wenn ſie nicht biſſig und
ätzend ſcharf, ſondern mit einem überlegenen,
geiſtreichen Humor an Angelegenheiten von
geſtern und heute herangehen, ſo ſtellen ſie
damit nur den Tatbeſtand mit freundlichſten
dorten in ſeiner ganzen Nacktheit vor uns

hin, um ihn dann mit ebenſo freundlichen
Worten und Gebärden und bisweilen wie be-
dauernd, ſeiner unechten Zutaten entblößt,
in komiſcher Lächerlichkeit unverfälſcht vor uns
aufzuzeigen: als Kitſch.

JnUnd ſie ſind Meiſter der Parodie.
ihrem „Kitſchmuſeum für Stimmungsmuſik“
geweſen zu ſein, ihren Hawaian-Song (mit
Meereswogen. Korallenriff und drei
Quallen), ihre Siziliang, ihren Don-Koſaken-
Chor gehört, den trojaniſchen Krieg in ihrer
„freien“ Geſchichtsſchreibung ſtudiert zu
haben das und vieles andere ſind Dinge
ſo gekonnt, geformt und im Effekt zugeſpitzt
vorgetragen, daß ſie trotz mancher heute be-
ſtehenden Jnaktunalität ihre zündende Kraft
nicht eingebüßt haben und weiter in lebens-
gefährlicher Weiſe auf die Lachbereitſchaft des

der geſungenen die Siziliana. Ob ſie dann
weiter „ein Angebot in Liebe machen“, ob ſie
haupt poſtlagernd das Glück vorüberziehen
laſſen oder ein Lied vom kleinen Reiſenden
ſingen, immer bleiben dieſe vier nachrichten-
den Zeitgenoſſen Kurd E. Heyne, Helmut
Käutner, Frank Norbert und Bobby Todd
originell, mit einer verblüffenden Verarbei-
tung menſchlich-allzumenſchlicher Eigenheiten
in ihren Sachen.

Und ſie ſind Meiſter des kabarettiſtiſchen
Vortrags. Wort, Geſte, Mimik, alles ſitzt,
nichts zu viel, nichts zu wenig. Und was
wirklich einmal nicht ſo ganz gelang, immer-
hin, ſie verſtärken den perſönlichen Einſatz
für ihr Kind und lotſen es durch brandenden
Beifall in den Erfolgshafen. Sie ſägten ge-
ſtern nicht an den Nerven. Es ging ohne
Schauer und Gänſehaut diesmal ab. Aber
es ging nicht ab ohne heftigſte Attacken auf
die Lachmuskeln, ohne praſſelnde Beifalls-
ſalven, ohne fröhliche Geſichter allerſeits
und ein einmal richtig wieder „aufgedrehtes“
Publikum.

Fred M. Franke.
t

Schiffe als Kulkurbringer
Der VDA. ſchickt Bücher und Lehrmittel.

Ein auslanddeutſcher Lehrer erzählte:
Gern denke ich zurück an meine Schule in
einer Mittelmeerſtadt. Wir konnten von un-
ſerem Fenſter über die Stadt ſehen, und wenn
wir an den Rand des Platzes vor der Schule
traten, überblickten wir den Hafen und freu-
ten uns an den ein- und auslaufenden Schif-
fen. Oft genug ſchallten Kanonenſchüſſe in
die Unterrichtsſtunde. Die Schüler horchten
auf und zählten: 1, 2 und leiſe weiter bis 21.
Ein Kriegsſchiff lief ein, und nun die neugie-
rigen Geſichter, die ſtummen und auch leiſen
Fragen: Jſt es ein deutſches SiePublikums losgehen. Höhepunkt der mimi-

Parodie die ſumme Film-Wochenſchau, waren kaum zu halten bis zur Pauſe. Dann

auf abeſſiniſchem Gebiet lebenden Aſſaimaras
und den Jſſas herrſcht eine alte Feindſchaft,
der ſchon 1932 10 Angehörige der Jſſas zum
Opfer fielen. Es ſoll ſich nach der Dar-
ſtellung des franzöſiſchen Kolonialmini-
teriums um einen Streit um dieeideplätze handeln, den der franzöſiſche

Kolonialbeamte Bernard mit ſeinen Leuten
zu ſchlichten ſuchte.

Am Quai d'Orſay wird erklärt, daß der
Zwiſchenfall in Franzöſiſch-Somaliland eine
rein örtliche Bedeutung habe und deshalb
et diplomatiſchen Folgen nach ſich ziehen

ürfte.
Arbeitsloſer gewinnt 5000 R

durch einen Losbrief des Winterhilfswerks.
Als der Arbeitsloſe Mann aus Eggle-

niſchken im Kreiſe Stallupönen (Oſtpr.) von
einem Gang nach dem Markt heimvehrte,
begegnete ihm ein grauer Glücksmann des
Winterhilfswerks der ihn aufforderte, doch
auch einmal ſein Glück zu verſuchen. Mann
nahm ſich ein Los und gewann eine Mark.
Durch dieſen Erfolg ermutigt, zog er noch
einen Losbrief und damit einen Haupttreffer
über 5000 Mark.

burg und Magdeburg. Der Grund für die
Maßregelung lag in der Ueberſchreitung des
Züchtigungsrechtes bzw. der mangelnden er-

in wieder-
holter Verletzung der Pflichten eines Lehr-
meiſters und in einem Falle in dem Verbrechen
des Diebſtahls und der Hehlerei.

zwanzig Kinder brachen ein
Das Eis gab nach aber alle gerettet.
Ein ſchwerer Unfall, der leicht furchtbare

Folgen hätte haben können, ereignete ſich
auf dem ſogenannten Tabakweiher in
St. Arnual im Saargebiet. Dort vergnüg-
ten ſich Kinder mit Eislaufen. Drei engliſche
Soldaten ſpornten ſie durch Geldgeſchenke
zum Wettlaufen an. Auf dieſe Weiſe ſammel-
ten ſich etwa 20 Kinder auf dem Weiher.
Plötzlich gab das Eis infolge der ſtarken Be
laſtung nach und die Kinder fielen an der
glücklicherweiſe flachen Stelle in das eiskalte
Waſſer. Den vereinten Bemühungen eines
engliſchen Soldaten, eines Straßenbahn-
ſchaffners und eines Schülers gelang es, die
Eingebrochenen wieder an Land zu bringen,
ſo daß ein Unglück größten Ausmaßes ver-
mieden werden konnte.

Der 3. Hamburger Lohngeldränber gefaßt

Am Montag konnte der dritte Täter des
Raubüberfalles in der Reismühle in Bottrop
bei Recklinghauſen feſtgenommen werden. Es
handelt ſich um den 20 jährigen in Buer-Reſſe
geborenen Bernhard Pollack

Die jugoſlawiſche Bergwerkskataſtrophe.
Ueber die Urſache des Grubenunglücks bei

Sajetſchar liegt ein amtlicher Bericht noch
nicht vor. Die geretteten Bergleute erklären,
daß die Exploſion auf ſchadhafte Gruben-
lampen zurückzuführen ſei.

Gepanzerkes Schmugglerauko
von Zollbeamten unſchädlich gemacht.

Zwiſchen Haſſum und Keſſel gelang es
Zollbeamten, einen gepanzerten Schmuggler-
wagen, der mehrfach die Zollſchranke in
höchſter Geſchwindigkeit durchbrochen hatte,
unſchädlich zu machen. Ein Scharfſſchütze
durchſchoß den Hinterreifen, ſo daß das Auto
ins Schleudern geriet und umſtürzte. Die
Jnſaſſen konnten jedoch entkommen. Der
Wagen hatte zehn Zentner Kaffee und Tabak
geladen. Schon ſeit längerer Zeit lagen die
Beamten des Bezirkszollkommiſſariats Goch
auf der Lauer, um den verdächtigen Kraft-
wagen zu erwiſchen, der von Holland
aus in Höchſtgeſchwindigkeit die Grenze
paſſierte. Die Jnſaſſen haben aber noch die
Möglichkeit gehabt, ſich aus dem umgeſchla-
genen Wagen zu befreien und zu flüchten.
Nach den Blutſpuren zu urteilen, dürften ſie
ſich Verletzungen zugezogen haben. Der
Wagen war ſchwer gepanzert.

neues in aller Kürze

Wie der „Mainzer Anzeiger“ mitteilt, hat
Reichsſtatthalter Sprenger ſeinen früheren
Gau-Propagandaleiter, den bisherigen Preſſe
chef der Reichsjugendführung, Guſtav
Staebe, zum Hanuptſchriftleiter des „Main-
zer Anzeigers“ berufen.

Wie die Augsburger Polizei mitteilt,
ſeien in letzter Zeit über verdiente alte Natio
nalſozialiſten, die heute im öffentlichen Leben
eine führende Rolle ſpielten, unwahre ehr-
verletzende Gerüchte verbreitet worden. Einige
Verbreiter der Gerüchte hätten ermittelt wer-
den wen und ſeien in Schutzhaft genommen
worden.

Die Politiſche Polizei hat einen Kaufmann
in München in Schutzhaft genommen und
in das Konzentrationslager Dachau eingelie-
fert, weil er fortgeſetzt Rentner, kleine Land
wirte und Erwerbsloſe dadurch geſchädigt
hatte, daß er an ſie Lizenzen für den Ver
trieb eines Apparates zur Vertilgung von
Feldmäuſen vergab, ſich die Gebühr von 50
bis 100 Mark bezahlen, dann aber nichts mehr
von ſich hören ließ.

Die Operation eines dreizehnjährigen
Knaben, der mit unerträglichen Magen-
ſchmerzen in das Laibacher Krankenhaus ein-
geliefert wurde, hatte einen überraſchenden
Erfölg: man fand in ſeinem Magen nicht
weniger als 98 Eiſenſtücke, kleine Nägel
und Schrauben, die der Junge im Laufe von
Jahren verſchluckt hatte.

Der eſt niſche Miniſterpräſident Einbund
hat ſeinen deutſchklingenden Namen in Em-
palu umgewandelt. Täglich erſcheinen im
Staatsanzeiger lange Liſten von Beamten und
Offizieren, die ihre alten deutſchen oder ruſſi
ſchen Namen durch eſtniſche erſetzen.

Nach einer Mitteilung aus Koſelſk (Sow
jetrußland) wurde der jugendliche Kommuniſt
Sanin von Unbekannten er mordet. Zahl-
reiche Perſonen wurden in Haft genommen.

Nach letzten Verlautbarungen herrſcht in
ſpaniſchen Regierungskreiſen niederge-
ſchlagene r ie Verhandlungenüber die angekündigte Kabinettsumbildung
drohen zu ſcheitern. Es könnte daher leicht zu
einer Kriſe des Geſamtkabinetts kommen,
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ſtürzten ſie an den Rand des Platzes. Da lag
ein weißes, ſchlankes Schiff im Hafen und die
ſchwarz-weiß-rote Flagge flatterte darüber.
Ein deutſches Schiff! Die Aufregung legte
ſich den ganzen Vormittag nicht.

Am anderen wußten die Jungen ſchon zu.
erzählen von den deutſchen Matroſen, dem
Schiffe und von dem, was ſich im Hafen zu
getragen hat. Jn der dritten Unterrichts
ſtunde hörte man ſchwere Tritte im Flur des
Schulhauſes, eine Unruhe durchlief alle
Räume. Endlich die Erlöſung. Ein Befehl
des Schulleiters: Die Schule ſolle ſich auf dem
Hofe verſammeln. Voller Spannung ſtrömte
alles hinaus. Da ſtand auf dem Schulhofe
der Kommandant des deutſchen Schiffes mit
einem Begleitoffizier. Jm Hintergrunde kräf-
tige Matroſen, die eine Kiſte herbeigebracht
hatten. Der Kommandant begrüßte die Leh-
rer und Schüler und hielt eine kleine An
ſprache. Die Heimat grüße ſie, ſie denke an
ſie und ſchicke die Kiſte Bücher, Lehrmittel uſw.
Dieſe komme vom VDA! Der Schulleiter
dankte und ein deutſches Lied ſchloß die
Stunde, aber Lehrer und Schüler waren
glücklich über den Beſuch und das Geſchenk
aus der Heimat. Das war der ſchönſte Tag
in meinem Schulleben in der Fremdel!

Als ich dieſen Bericht einem VDA-Mann
erzählte, meinte er, das wundere ihn nicht, die
deutſchen Kriegsſchiffe übernehmen gern und
willig ſolche Aufträge. Jhre Führung ſetze
ſich mit der VDA-Leitung in Verbindung, be
ſpreche die Fahrt und wähle die Schulen aus,
die er mit Geſchenken bedenken wolle. So ſind
dieſe Schiffe nicht bloß ein Zeichen deutſcher
Wehrhaftigkeit, ſondern auch deutſcher Zu-
ſammengehörigkeit und deutſcher Kulturpflege.

Prof. Wilhelm Schulze f. Jn Berlin ver-
ſtarb der emeritierte Profeſſor der indoger-
maniſchen Sprachwiſſenſchaft an der Berliner
Univerſität. Geheimer Regierungsrat Pro-feüor Wilhelm Vebensjahre.im 73.

Operette
Künnecke

Der weit über die Grenzen ſeines Fach
gebiets bekannte Gelehrte ſtammte aus
Burgſteinfurt in Weſtfalen.

Leopold Schönchen F. Der Münchener
Landſchafts- und Marinemaler Leopolòö
Schönchen iſt im Alter von nahezu 80 Jahren
geſtorben. Auf der Karlsruher Akademie war
er Schüler Baiſchs und Schönlebers und ent
wickelte ſich ſpäter unter dem Einfluß aus
gedehnter Reiſen und längerer Studien-
aufenthalte an der Waſſerkante zum aus-
geſprochenen Marinemaler.

Der Filmoperatenur Alfred Hanſen ge
ſtorben. Einer der erſten Kameralente aus der
großen Stummfilmepoche des deutſchen Films,
der gebürtige Däne Alfred Hanſen, iſt, nach
einer Meldung des „Film-Kurier“, in dieſen
Tagen, noch nicht 50 Jahre alt, geſtorben.
Ausgebildet bei „Nordiſk Film“ in Kopen-
hagen, die damals Weltruhm beſaß, kam er
1915 nach Berlin und galt in dem folgenden
halben Menſchenalter als einer der beſten
Operateure des deutſchen Films.

Gaufilmſtellenleiter Czarnowſki Gaubeauf
tragter der Reichsfilmkammer. Gaufilm-
ſtellenleiter Czarnowſki iſt vom Präſi-
denten der Reichsfilmkammer im Einverſtänd-
nis mit dem Leiter der Abteilung Film der
Reichspropagandaleitung der NSDAP. zum
Beauftragten der Reichsfilmkammer für den
Gau Halle- Merſeburg ernannt worden.

Der Spielplan des Mitteldeutſchen Landes-
theaters. Das für die NS.-Kultur-gemeinde in der NS.- Gemeinſchaft „Kraft
durch Freude“ ſpielende Mitteldeutſche
Landestheater, das Ende Januar ſeine erſten
Fahrten ins Gaugebiet antreten wird, gibt
ſeinen Spielplan bekannt. Auf die Bauern-
komödie von Hinrichs „Wenn der Hahn kräht“
werden das Luſtſpiel „Hauruck“ von Roberts
und Lenz und das Heimkehrerdramg von
Graff „Die Heimkehr des Matthias Bruck“
folgen. Den Ausklang der Spielzeit wird die

„Der Vetter aus Dingsda“ von
bilden.
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Das neue Buch
Walter Bauer

Das Herz der Erde“
Verlag Bruno Caſſirer, Berlin.

In feiner Weiſe zeichnet der Autor das
ſchickſalvolle und doch geſegnete Leben einer
Frau, die von Kindheit an die Sorgen für ihre
kleineren Geſchwiſter mit der Mutter gemein
ſam trägt. Mit offenen Augen und offenem
Herzen erfährt ſie frühzeitig alles Leid, das
die Welt zu geben hat: Armut, Verrat und die
Verſtoßung aus dem Elternhaus mit ihrem
vaterloſen Kind. Es iſt eine tapfere Frau, die
unbeirrt in ihrer reinen und tiefen Kraft das
Leben ihrer Familie nach ihrem eigenen Bilde
formt. Man hat ſeine Freude an ihren Kin-
dern, die ſie zu wertvollen Menſchen erzieht.
Dieſe unbekannte Mutter des Volkes, die nie-
mals ſterben wird, da ſie in den Kindern un
ſterblich iſt, ſollte vielen Frauen Beiſpiel ſein.
Sie iſt aber nicht nur eine gute Mutter, ſon
dern auch eine liebevolle Frau und Gefährtin
ihres Mannes, die, auf der Höhe ihres Lebens
angekommen, ſagen kann, daß es trotz der un-
endlich vielen Mihen und Sorgen doch köſt-
lich geweſen iſt.
Hermann Erich Buſſe:

„die Leute von Buraſteften“
Paul Liſt-Verlag, Leipzig.

Dieſes neue Buch des alemanniſchen Dich-
ters ſchildert die Leute des Oberrheingebiets.
Dicht an der weſtlichen Grenze des Rhein-
ſtromes, wo ſich deutſche Schickſalsgeſchichte
von jeher abſpielte, packen uns die Verhält
niſſe und Begebenheiten eines Landftädtchens
mit ſeinen Weinbauern und Fiſchern. Buſſe
zeichnet die deutſchen Menſchen dieſer Land-
ſchaft in ihrer Stammestümlichkeit in bunten
Farben. Wir ſehen ſie vor uns in ihrem
Stolz und ihren Leidenſchaften. Sie wohnen
in einer fruchtbaren Gegend und ernten
die Früchte ihrer Arbeit in Fülle. Buſſes
Winzer- und Bauerngeſtalt Burkhart König

17 18fährig, welch. T o at er
Nach Gottes Willen entſchlief heute ſanft nach ſchwerem Leiden an wſſu
unſere innigſtgeliebte, ſtets treuſorgende Mutter, Schwägerin
und Tante

mit ſeinen drei Frauen und ſeiner unglück
lichen Liebe zu der Marie Zöllin findet unſer
Wohlgefallen. Der Aufſchwung des Landſtädtchens durch die Heilerfolge ſeines vielſei
tigen Dr.. Schwendi, der ſein Licht nicht unter
den Scheffeèl ſtellt, iſt ſehr leſenswert. Die
Konflikte um Liebe und Not ſind gut geſchil
dert. Die Geſtalten des Dichters werden ſo
wirklichkeitsnah, daß er mit Recht von ihnen
ſagt: Sie ſind „ein Stück der Landſchaft voller
Geheimnis und voller Einfalt, die läutert ſich
nicht dem Vergänglichen zu, die gibt und
nimmt, wie Wetter und Zeit es erwirken“.
Das Buch iſt lebendige Geſchichte der Gegen
wart, darum ſollten es viele leſen.

Arno Thauß.
„Der Mann, der das Gas bezwang“

Henry Burmeſter Verlag, Bremen.
Thaus läßt in dieſem Roman ſeinem

Helden, dem Jnduſtriellen Steffens von den
Mitteldeutſchen Jnduſtriewerken, ein Uni-
verſalmittel gegen Giftgas, dem gefährlichſten
Würgengel des Krieges, erfinden. Zur Ver
wertung ſeiner Erfindung im Intereſſe der
Landesverteidigung findet ein Luftangriff
über Berlin ſtatt. Zwiſchendurch ſpielen alle
möglichen Jntrigen zur Entwendung dieſer
Abwehrſchutzerfindung Es iſt ſchade, daß
dieſer Roman eine Utopie iſt, da die Löſung
der ſchwierigen Gasſchutzaufgabe, wie ſie im
Roman erfolgt, eine in Wirklichkeit unmög-
liche Handlung iſt. Unſere tatſächlich vor-
handenen Schutzmittel beſchränken ſich auf die
von privaten Verbänden. Als Beitrag zur
deutſchen Luftabwehr iſt dieſes Buch ſehr will-
kommen.
Fritz Edel:

„Deuſſcher Arbeitsdſenſt“

Verlag D. W. Callwey, München.
In der für die Verſtändlichmachung der

geiſtigen Grundlagen des neuen Staates
überaus wichtigen Schriftenreihe „Das neue
Reich“, die von der Deutſchen Akademie unter
Mitwirkung des Stellvertreter des Führers,

Rudolf Heß, herausgegeben wird, erſchien
auch als letzte Folge dieſes Heftchen von Fritz
Edel über den Deutſchen Arbeitsdienſt. Hier
behandelt einer der Mitarbeiter des Reichs
arbeitsführers Hierl. der die Arbeit Fritz
Edels mir einem eigenen Vorwort einleitet,
die aus der nationalſozialiſtiſchen Welt-
anſchauung herausgewachſene Jdee der Ar
beitsdienſtpflicht. Daß der Verfaſſer ſich über
den Sinn und die Zielſetzung des Deutſchen
Arbeitsdienſtes und mit ſeiner volkswirt-
ſchaftlichen Wirkung an einem reichhaltigen
Material und auch mit der erzieheriſchen Be
deutung der Arbeitsdienſtpflicht auseinander-
ſetzt, läßt das Ganze als einen wertvollen
Beitrag zur Verbreitu. g des Verſtändniſſes
für den großen Wert dieſer vom National-
ſozielismus getragenen Jdee gelten.

Neue Zeitſchriften

„Schlöfſſer, die im Monde liegen“,
pflegen ſich der Kamera des Photographen zu
entziehen. Wenn jetzt „die neue linie“ in
ihrem Faſchingsheft (Februar) eine Anzahl
von ſolchen Mondſchlöſſern zeigt, ſo ſcheint
zunächſt größtes Mißtrauen gegen deren Echt-
heit geboten. Zu unrecht, denn was man zu
ſehen bekommt, iſt zwar ſo phantaſtiſch, wie es
nur auf dem Monde vorſtellbar ſcheint, aber
es handelt ſich trotzdem um wirkliche irdiſche
Schlöfſer, um Ausgeburten der Phantaſie von
Millionären, die mit ihrem Geld nichts beſſe-
res anzufangen wußten, als die Natur mit
Bauten und Einrichtungen von ausgeſuchteſter
Originalität und Koſtſpieligkeit zu übertrump-
fen. Dieſe amüſante, im Kern aber ernſt-
hafte Veröffentlichung bildet den Schlager der
Faſchings-,linie“. Drumherum findet man
Ernſtes und Heiteres aus allen Gebieten:
Paul Fechters klugen Aufſatz über Danzig
mit wundervollen Photos; Peter Bamms
witzige Sentenzen über das Seelenleben des
möblierten Herrn; eine originelle Anregung,
anläßlich der Berliner Autoausſtellung, „Das
individuelle Auto“ zu ſchaffen uſw. uſw.

Reichsſtenertabellen.
Zwei weitere Steuertabellen ſind in dem

auf dieſem Gebiete bekannten Verlag Wilh.
Stollfuß in Bonn (P.Sch.Kto. Köln
76 183) neu erſchienen, nachdem vor einigen
Wochen die ſo praktiſchen Tabellen zum Ab-
leſen der Lohnſteuer zur Ausgabe gelangten.
Die jetzt vorliegende Steuertabelle zum ſo
fortigen Ableſen der Einkommenſteuer für
veranlagte Steuerzahler (0,75 Mark) er-
möglicht jedem, die Einkommenſteuerbeträge
ſofort feſtzuſtellen. Die billige Tabelle iſt nahe
zu unentbehrlich und in ihrer guten Auf-
machung iſt ihr im Jntereſſe aller Steuer-
zahler große Verbreitung zu wünſchen. Die
andere Tabelle, betrifft die Bürgerſteuer (0,75
Mark). Sie iſt mit einem ausführlichen Merk
blatt verſehen, welches darüber unterrichtet
wer bürgerſteuerpflichtig iſt, ferner über Höhe,
Ermäßigung, Befreiung, Fälligkeit der Bür.
gerſteuer und Einſpruch dagegen. Auch dieſe
preiswerte Tabelle ſollte ſich jeder anſchaffen,
denn ſie leiſtet vorzügliche Dienſte.

Verräteriſch.
„Sie ſehen ja ſo niedergeſchlagen aus
„Ja, meine Frau iſt ſechs Wochen verreiſt

geweſen.“
„Na unö?“
„Jch habe ihr alle acht Tage geſchrieben,

daß ich abends immer zu Hauſe bin.“
„Und?“

„Jetzt iſt ſie wieder da und die Stromrech-
nung iſt gekommen zwei Mark vierzig.“

Sprachbegabung.
Friedrich hat ſich einen Papagei gekauft,

aber das Bieſt will durchaus nicht ſprechen.
Friedrich will ihn wenigſtens ſo weit bringen,
daß er ein einziges Wort ſpricht, ſtellt ſich
vor den Käfig und ſagt ihm unermüdlich vor:
„Hallo, hallo!“

Nach einer Viertelſtunde macht der Papa-
gei ein Auge auf und ſagt ſchläfrig: „Beſetzt!“

gausmdüchen Auswärkige

Land Haushalt ge Donnerstag 24. 1.
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Krankhel sfäll. u.
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fahren. ſucht. ge
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e
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Geſchäfts Autoſchloſſer zuverl., tüchtiges Blankhöfer Zeit und Wetter. die Landwirtſchaft.
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tüchtig, ſauber, nicht älteres (nicht ununter 18 Jahren ge ter 18 Jahren), Schlachtefest
14.00: Allerlei von Zwei bis Drei!
14.55: Programmhinweiſe,

und Börſenberichte.
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15.40: Wirtſchaftsnachrichten.
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Beerdigung 24. Januar, 16 r, nur ſol. reg. ſchlGeſchirrführer

uWetter-

Stadtfriedhof. Dame bis 30 Brutmaſchine 16.00: Aus München: Veſperkonzert. 15.15: Funk Seir aus Famil ſucht. Frau Heinicke, geſucht. Beding. S erurn- 17.00: Die Seeſchlacht an der 15.15. Funkkaſperl. Der Räuber TolRaßnitz jung, verheiratet, m. aus v (adellos arb. Haafe- ſucht. r Doggerbantk e Jan 1915 drian. Spiel von Hans Waglit2 S S Schiü 2 M5 Be ge rereiſter Heinrich Löwe, allen landwirtſchaſt zw. Heirat. Off Flächenbrüter, elektr. Schützenhaus. Nähen. handkg.
re li Arbei D 7487 Ge“ r c der Wäſche, gutee t m Wodei 1933. 300ſſeinmädchen Empfehlg. Frau Säachsischo S „15.40: Bücherſtunde: Die ZeitungFern S. a. D. von Waldeyer als Mittel der Führung.

ützen s 9 Eier faſſend. Neu 95 Ldau 16.00: Aus München: Veſperkonzert.Walter Görlach, 37 Jahre. 15. Stelang eunde wert 234Mk. infolge ſelbſtändig, bett a er i 17.30: Das Suratervfert in ſein
Röcken Erbhofbeſitzer. 2 Umſtillg.140 Mt. ſauber, das etwas roh (Frevburo und Wetterbericht. greſur,Friedrich Ziegenhorn 28 J. anſt. u unnt V Rei z S LKämmeritz, Bz. Halle ſrebſag t verkänflich Rititrgut tochen kann f. 5Perſ. an d. Uviir) 18.00: Deutſche Erzeugungsſchlacht. 18.00. Reitermärſch (Schallplatten)

dunkel Taucha bei Leipzig haushalt zum 15. 2.Frau r Franke, 69 Jahre.
Schkeuditz blond. vermög Fel. T hute Zeug 18.10: Der Zeitfunk ſendet WHW. 18.20. Hitlerjugend. an der ArbeitTel. Tau 465 geſucht. Gute Zeug Aus zurüAdolf Schildknecht, 76 Jahre. Undeutlich möchten mit nett Weite e ehnhe 3 Paul Hoyer, ſchafft Arbeit. Funkbericht von lus dem Landjahr zu Bek Unp
St. Micheln eſchriebene wirtſch. Mädels uchthähne, (Herd- Frau Hennice, Delitzsch 55 der thüringiſchen Knopfinduſtrie. n zur Berufsberatung! Funk-

Frau Amalie Temmler geb. Hil 20--26 Jahre. buchzucht) Stck. 8. Körbisdorf 21. (Proy. Sachs.)sendet 18.25. Aus Chemnitz: Zum Feier ericht.lert, 89 Jahre. nſerate Briefwechſel tret. 10 Mk. iſe a hlerbeste fpr ſingen und ſpielen 18.40: „Eisblumen.“ Ein glitzerndes
zw. Heirat. Off I Geo Volksmuſik. Kunterbunt.t Halle Nach einer mögl. mit Bil Lefſen Sle ſchon Zuche gebr. u. neue Setttedern 19.30: Aus Königsberg: Reichsſend.: 19.30: Reichsſend s Königs

Rangierer Richard Schade, 34 J. Reichsgerichts m. -uche ſofort bedeutd. billig, zuFa Reichsſendung aus KönigeR 4014 Geſch. s das 80 Morgen große drikpreis. Ferner pa. JungbannFahnenweihe in der berg: JungbaunFahnenweihe in

Verdi.
2 moderne 23.00: Aus Frankfurt: Rachtkongert
geh Pianos des Rundfunkorcheſters

9 Frau Berta Jungblut geb. Wil entſcheidun n9 78 hre m balge ſit gehe Die ehe Rate der Kirchen hen Wien Bett- inlett er Dariensnrg. Es ſpricht der
h Frau Marie Werniche geb. 25 e ſſotcnge ener für 134 iſt vom 26. I. bis Z. feine Arb. ſehen ten e 2010. und abends wird ge Feichsjugendführer.
e bel, 52 Jahre. e e nd lig und an den bekannten ind mit fängt ich Ken ob aut een rete. ianzt“ Die Tanztapelle des 20.00: Kernſpruch. Anſcht.? Wetten

Frau Wilhelmine Gallrein geb. r Stellen zu zahlen. er 2 d. J landwirtſch. Arb. w. kchite Baunen. Feichsſenders Hamburg. bericht für die Landwirtſchaft und
iemek, 69 Jahre Manuſtripts ent- ab, R Toer r m T ſinnen vertraut iſt. s steppdecken 22.90: Nachrichten und Sportfunk. Kurznachrichten des Drahtloſen

Leipzig ſtanden ſind pfüchtg nggogen. t n ren i x7 are ZtenſenGemeindekirchenrat Slbenau b. Schöne Juartett in emoll von Giuſeppe 20.15: Perlen deutſcher VolksliederKommerziemrat Hubert Underberg, 74 Jahre. s keinerlei Erſatz
geleiſtet zu werden St. Maximi. Dom. St. Viti.
Das Reichsgerichtging dierbe von SOnderzug zur Grünen Woche S

beck (Elbe). geſungen vom Kammerchor des
Dentſchlandſenders.

21.00: „Der Fall Michael Kohlhaas.“
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